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Bernd Martin 

Japans Weg in den Krieg 

Bemerkungen über F~rschun~ss tand und Literatur zur japanischen Zeitgeschichte" 

Die Entwicklung des 1853/54 aus seiner selbstgewählten Isolation gewaltsam heraus- 
gerissenen und 1868 auf revolutionärem Wege politisch restaurativ umgestalteten Ja- 
pan in die Moderne war nicht zwangsläufig auf eine Konfrontation mit den westlichen 
Industrienationen angelegt. Doch ein politisches System, das allein der Erhaltung ei- 
ner überkommenen, halbfeudalcn Gesellschaftsstruktur und damit den Privilegien der 
herrschenden Oligarchie diente, war auf Grund seiner starren gesellschaftlichen Nor- 
men so statisch ausgerichtet, d& es einer sich technisch und sozial wandelnden Welt 
inflexibel gegenüberstehcn mußte. Der Antagonismus zwischen äußerer Modernisie- 
rung und der traditionellen, auf hierarchischen Gruppen- bzw. Pamilienbindungen ba- 
sierenden Sozialordnung wurde mit der Mei ji-Restauration begründet, die Industriali- 
sierung und nationale Geschlossenheit hinter dem göttlichen Kaiserhaus als funktio- 
nale Mittel begriff, um sich gegen die Suprematie der weißen Barbaren zu behaupten 
und deren technischen Entwicklungsvorspr~n~ einzuholen. Der innergesellschaftli- 
che Konflikt wurde so von Anfang an internationalisiert; innerjapanische Spannungen 
mußten direkter als bei anderen westlichen Staaten in die außenpolitischen Aktionen 
der Regierung durchschlagen. Die Interdependenz, ja völlige Untrennbarkeit von In- 
nen- und Außenpolitik gilt es dahcr als pmdlegendes Wesensmerkmal für den politi- 
schen Kurs des kaiserlichen Japan festzuhalten. 
Nicht die Politik einzelner führender Pcrsönlichkeiten oder dominierender Gruppie- 
rungen, etwa des Militärs, trieb Japan 1941 in den Pazifischen und somit weltweiten 
Krieg, sondern das komplexe Geflecht von innergeseiischaftlichen Prozessen, ihrem 
Niederschlag in dcr Außenpolitik und deren Rezeption im internationalen System der 
GroDmächte wirktc bestimmend auf die Politik Tokios und den Kurs zum Kriege. 
Zeitgenössische Betrachter, Politiker wie Historiker, vermochten die Komplexität der 
japanischen Eigenentwi~klun~ in den seltensten Fällen zu verstehen, sondern waren, 
ob Japaner oder  weiße^, nur zu geneigt, von westlichen zwischcnstaatlichen Nor- 
men und Begriffsmodellen her zu urteilen. Unter dem Eindruck des amerikanischen 
Sieges und der Kriegsverbrecherprozesse herrschte diese Perspektive auch in der un- 
mittelbaren Nachkriegsliteratur vor. Erst die allmähliche zeitliche Distanz, in welcher 
der Pazifische Krieg von Japanern weitgehend als fatum, von Amerikanern hingegen 
immer häufiger als Fehler verstanden wird, führte auch in der wissenschaftlichen Lite- 
ratur zu einer differenzierteren Betrachtungsweise. 
Dic im Bereich der japanischen Zeitgeschichte dominierende amerikanische Literatur 
behandelt je nach unterschiedlichen methodischen Ansätzen und Erkenntniszielen 
verschiedene Problemfelder und gelangt in zentralen Fragen häufig zu höchst kontro- 
versen Aussagen. In den sozialwissenschaftlichen Forschungen wird der Grad der de- 
terminierten Entwicklung einer %verspäteten« Nation gern mit Hilfe von Modernisie- 
rungstheorien bestimmt. Die Diskussion über die Zwangsläufigkeit und den etwaigen 
Modrllcharakter des japanischen Weges zur Industriegesellschaft setzt jedoch zu häu- 
fig die liberal-kapitalistische Wirtschaftsordnung des Westens und die demokratische 
Regierungsform als Maßstäbe voraus für den durch Krieg oder mit friedlichen Mitteln 
erzwungenen Weg aller Länder in die Moderne. Die soziale Determiniertheit eines hi- 
storischen Prozesses kann nicht mit Hilfe eines angelsächsischen Idealtypos e r fd t  
werden, sondern die Vorbestimmtheit dcr Entwicklung Japans sollte allein an dessen 
eigener Geschichte abgeleitet werden. Am besten vermag eine strukturgeschichtliche 
Betrachtungsweise, die den Prozeficharaktcr betont, nicht aber dessen Determiniert- 





ab Juli 1937 zwar im Kriegszustand, in einem gewissermaßen mit der *linken Hand* 
gcfühnen Krieg, aber der entscheidende Waffcngang gegen die Westmächte wurde 
erst im Dezember 1941 durch die japanischen Angriffe eingeleitet. 
Die Zäsur des Jahres 1937 Iäßt sich daher von einer auf Ostasien, insbesondere China, 
konzentrierten Sichtweise her re~htfert i~cn,  nicht indes von einem allgemeinhistori- 
schen Standpunkt. Auch die wissenschaftliche Literatur neigt daher stärker dazu, das 
Jahrzchnt von 1931 bis 1941 als eine geschlossene Epoche zu bewerten und den Aus- 
bruch des Krieges mit China als innere sowie äußere Eskalation einzustufen. 
Wenn der vorliegende Bericht über Literatur und Forschungsstand zur jüngstcn japa- 
nischen Geschichte dennoch das Jahr 1937 als abschließendes Datum setzt, so ge- 
schieht dies im wesentlichen unter arbeitsökonomischen Gesichtspunkten. Die Fülle 
der Neuerscheinungen zur japanischen Zeitgeschichte läßt sich nicht in einem Litera- 
turbericht bewältigen, so daf3 eine Aufteilung geboten erschien. Das Jahr 1937 soll da- 
bei nicht als starrc Grenze gelten, sondern lediglich dcn Wendepunkt zwischen der 
kriegsvnrbereitenden Phase und der tatsächlichen Knegführung markieren. Die auch 
über dieses Datum hinausgreifende Literatur wird entsprechend ihrem Schwerpunkt 
entweder diesem Bericht zugeordnet oder in einen geplanten anschließenden über 
~Japan  im Krieg* aufgenommen. 
Besser als alle inhaltliche Einzelkritik der wenigen deutschsprachigen Veröffent- 
lichungen zur Vorkriegsgeschichte Japans verdeutlicht die Tatsache, dai3 vor nunmehr 
über 15 Jahren der letztc deutsche Literaturbericht über Japan erschien" die wohl 
nicht mehr aufzuholende Rückständigkeit der zeitgeschichtlichen Japanforschung in 
Deutschland. Trotz verhäJtnismi5ig guter Ausstattung der westdeutschen Universitä- 
ten mit japanologischen Professuren4 können sich die deutschen Forschungen zur 
modernen Geschichte Japans nicht dem internationalen Vergleich stellen; gemessen an 
den Leistungen der arnerikanischen Japanologie haben sie fast kein Gewicht. 
Die folgenden Ausfühmngcn beschränken sich auf Schrifttum in westlichen Sprachen 
und können schon deswegen dem Anspruch auf Vollständigkeit nicht genügen. Die 
Auswahl der angezeigten Publikationen erfolgte unter dem Gesichtspunkt ihrer zeit- 
geschichtlichen Relevanz und möglichen Verwendung für vergleichende Untersu- 
chungen, sei es zum Modernisierungsprozeß allgemein, zur Parallelität der deutsch- 
japanischen Entwicklung im besonderen oder speziell zum Phänomen des Faschis- 
mus. Amerikanische Arbeiten werden dabei schon wegen ihrer Zahl im Vordergrund 
stehen müssen, ihre Gewichtung wird cbenfalls von Kriterien des aktuellen For- - 
schungsstandes diktiert. Das wenige deutschsprachige Schrifttum soll einschließlich 
wichtiger Aufsätze möglichst vollständig vorgestellt werden. Dem Charakter des Be- 
richts als einer notwendigen Bestandsaufnahme entspricht es, wenn eingangs auch Bi- 
bliographien, Quellenwerke, Gesarntdarstellungen und Sammelwerke angezeigt wer- 
den, um auch dem interessierten Laien einen Zugang zur japanischen Geschichte zu 
weisen. Die irn folgenden vorgestellte speziellere Literatur, Forschungsberichte, Ana- 
lysen des Gesellschafts- und Regiemngssystems, Schriften zur Parteiengeschichte, zur 
politischen Einflui3nahme der Militärs sowie die Vielzahl der Abhandlungen zur Au- 
ßenpolitik und an1 Schluß einige Annotationen zur wirtschaftlichen Entwicklung, 
sollte den Nicht- Japanologen, den Fachhistoriker oder Sozialwissenschaftler ermun- 
tern, sich stärker Themen der japanischen Geschichte zuzuwenden, und die Japanolo- 
gie als die berufene Fachinstanz aus ihrem philologischen ~ese rva t  herausfordern, sich 
dem internationalen Standard anzupassen und auch in der Bundesrepublik exaktes 
Wissen über das moderne Japan zu verbreiten helfen. 



Bibliographien und Nachschlagewerke 

Der vom Nestor der deutschen Japanologie Horst Hammitzsch5 letztmals 1962 vor- 
gelegte Literaturbericht3 zur japanischen Geschichte umfat3t in repräsentativer Aus- 
wahl das zwischen 1945 und 1956 erschienene Schrifttum zu allen Epochen, von der 
Frühgeschichte bis zur Nachkriegsentwicklung. Der Schwerpunkt der in der Kritik 
bisweilen zu maßvollen Bestandsaufnahme liegt auf dem Zeitraum vor der Meiji-Re- 
stauration (1868). Für die häufig nur in geringen Auflagenhöhen erschienene und teil- 
weise zu Unrecht vergessene oder aus heutiger revisionistischer Sicht gern Übergan- 
gene Literatur der unmittelbaren Nachkriegszeit vermittelt der Bericht auch im Sektor 
Zeitgeschichte einen unverzichtbaren Uberblick. 
Von der ehemals führenden Position der deutschen Japanologie zeugt eine 1970 nach- 
gedruckte sechsbändige Bibliographie, die das gesamte in europäischen Sprachen zwi- 
schen 1906 und 1937 erschienene Schrifttum über Japan enthält. Zeitgenössische Lite- 
ratur, insbesondere japanische, häufig ins Englische übersetzte Rechtfcrtigungsschrif- 
ten über das Vorgehen in China und das zum autoritären Staat gewandelteVerständnis 
der Meiji-Verfassung von 1889, Iäßt sich am einfachsten in den Bänden 5 und 6 dieses 
von Oskar Nachod begonnenen und von Hans Praesent und Wolf Haenisch fortge- 
setzten bibliographischen Standardwerks6 auffinden. 
Zur wirtschaftlichen Entwicklung Japans liegen zwei in der Qualität unterschiedliche 
Spezialbibliographien aus jüngster Zeit vor. Die von Heide und Udo Ernst Simonis7 
zusammengestellte Auswahl enthält keinerlei kritische Hinweise zu den kompilierten 
Titeln und ist für den Historiker lediglich im Bereich der Meiji-Zeit von begrenztem 
Wert. Umfassender und in der Zusammenstellung weit ausgewogener ist die von dem 
Japaner Kaxuko Onos herausgegebene Bibliographie, die sich nicht auf volkswirt- 
schaftliche Studien beschränkt, sondern in ihrer Auswahl der politisch-sozialen Di- 
mension des forcierten wirtschaftlichen Aufstiegs Japans zur führenden Industriena- 
tion gerecht wird. Allgemein über Neuerscheinungen, teilweise auch übcr älterc Titel, 
und über neue Zeitschriftenaufsätze informieren recht zuverlässig die seit übcr 13 Jah- 
ren erscheinenden, inzwischen viermal jährlich herausgegebenen Listen der Neuer- 
werbungen des Hamburger Instituts für Asienkunde9. Die beiden von der Dokumen- 
tationszentrale dieses Instituts vorgelegten Auswahlbibliographien .Die deutsch-asia- 
tischen Beziehungen in neuercr Zeit* und WModernisierung und sozialer Wandel in 
Asien~ berühren Japan, sind aber zu stark auf die Zeit nach 1945 ausgerichtet. Die 
Bibliothek des Instituts verfügt, in vielen Fällen als einzige in der Bundesrepublik, 
über seltene Literatur und darf für sich in Anspruch nehmen, dievollständigste Samm- 
lung japanischer zeitgeschichtlicher Titel in Deutschland zu beherbergen. 
Ein zuverlässiges Nachschlagewerk oder Handbuch über das moderne Japan in deut- 
scher Sprache, etwa vergleichbar dem von der Fachwelt wie von der breiten Öffent- 
lichkeit positiv aufgenommenen China-Handbuch", stellt das einschneidendste De- 
siderat der Forschung dar. Das letztmals von einem der Wegbereiter der deutschen Ja- 
panologie, Martin Ramming", 1941 herausgegebene Nachschlagewerk der Japan- 
kunde hat für den Neuhistoriker keinen Informationswert mehr. Das ursprünglich als 
Handbuch konzipierte und in Fachkreisen lang erwartete Standardnachschlagewerk, 
das Horst Hammitzschl' besorgen sollte, verkümmerte zu einer gewöhnlichen Lan- 
deskunde, die stärker die Forschungsinteressen des Bochumer Ostasieninstituts wi- 
derspiegelt als das moderne Japan. Der Schwerpunkt liegt auf der Geistes- und Kul- 
turgeschichte vor 1868; die moderne politische Geschichte und die wirtschaftliche 
Entwicklung werden auf wenigen Seiten abgehandelt. 



Quellenwerke 

Als beste und umfassendste Anthologie zur japanischen Geschichte, mit starkem Ak- 
zent auf der geistesgeschichtlich-religiösen Entwicklung, steht das annähernd 1000 
Seiten umfassende Werk von Ryusaku Tsunoda, Wm. Theodore dc Bary und Donald 
Keene14 da. Dem modernen Japan ist der Teil 5 des Buches gewidmet, in dem unter 
übergeordneten Gesichtspunkten zentrale Quellen, entweder amtlichen Ursprungs 
oder aus der Feder politischer Theoretiker, mit einer kurzen Einführung versehen ab- 
gedruckt sind. Dem revolutionären Nationalismus und der von ihm untcrjochten Ar- 
beiterbewegung sind eigene Kapitel gewidmet, die sich durch eine repräsentative - .  

Quellenauswahl auszeichnen. 
Ebenfalls den gesamten Zeitraum umfaßt die wesentlich kürzere, zweibändige Doku- 
mentensammlung, die David John Lu1' herausgegeben hat. Sie greift über die ameri- 
kanische Besatzungszeit bis 1968, der 100. Wiederkehr der Meiji-Kestauration, aus 
und bemüht sich um einen chronologisch durchgehenden Abriß der sozialen, wirt- 
schaftlichen und politischcn ~ n t w i c k l u n ~ .  Die mcist gekürzt wiedergegebenen Quel- 
len werden prägnant einsgeführt und mit wenigen, auf weiterführende Literatur ver- 
weisenden Fußnoten kommentiert. Dcn Nicht-Spezialisten wird der von Jon Livings- 
tun, Joe Moore und Felicia Oldfather l6 xusammengestellte .Reader& am ehestcn an- 
sprechen. Von den zwei Bänden umfaßt der crste den Zeitraum von 1800 bis zur Nie- 
derlage 1945. In ihm werden in vier der Chronologie folgenden Abschnitten neben ei- 
nigen Quellen im wesentlichen Auszüge aus zeitgenössischem, auch belletristischem 
Schrifttum und der neuesten wissenschaftlichen Standardliteratur wiedergegeben. Der 
letzte Teil (Depression, Militarismus und Krieg 1929-1945) bietet auf etwa 150 Seiten 
den besten sozialgeschichtlichen Querschnitt des Schrifttums über das militarisierte 
kaiserliche Japan. 
Allen drei Dokumentationswerken gemeinsam ist die starke Konzentration auf den 
innerpolitischen ProzeR der Kadikalisierung bei Vernachlässigung dcr außenpoliti- 
schen Folgen. Obwohl keiner der Bände weiterführende Spezialliteratur auflistet, liegt 
mit diesen Quellen eine repräsentative und für den akademischen Lchrbetrieb sowie 
zur cinführenden Information voll ausreichende Sammlung vor. 

Gesamtdarstcllungen 

Alle deutschsprachigen Gesamtgeschichten über Japan, ob sie mit der Urzeit einsetzen 
oder sich auf die moderne Entwicklung konzentrieren, sind im wesentlichen veraltet 
und können modernen mcthodischen Ansprüchen kaum genügen. Bis auf zwei Werke 
handelt es sich bei allen Geschichten des Kaiserreiches um Obersetzungen ausländi- 
scher, popularwissenschaftlichcr Abhandlungen. Der einzige deutsche Versuch einer 
Gesamtdarstellung, den Hans A. Dettmcr" unternahm, hinterläßt beim Leser den 
Eindruck, daß der wesentliche Grundzug der Geschichte Japans Mord und Totschlag 
gewesen seien. Diese reine Herr~cher~eschichte breitet eine verwirrende Fülle von Da- 
ten und Fakten aus. Hingegen entfallen sämtliche anderen Bereiche wie Kultur-, Reli- 
gions-, Geistes- und selbstverständlich auch Wirtschafts- und Sozialgeschichte. Der 
Abschnitt übcr die Neuzeit ist nicht nur wegen der Kürze der Darstellung, sondern 
auch wegen der veralteten Literaturangaben und einiger Fehler nicht einmal von in- 
formativem Wert. In der vorliegenden Fassung vermittelt das kleine Buch, vom Rei- 
hentitel her als Einführung konzipiert, ein irriges Bild und sollte für einc Neuauflage 
vollständig übcrarbeitet werden. 
Ebenfalls unbefriedigend, zumindest für den Bereich der Neuzeit, bleibt die umfas- 
sende Darstellung des französischen Japanologen Roger Bersihand". Obwohl-der 
modernen Geschichte Japans über die Hälfte des Buches gewidmet ist und neben den 



politischen Ereignissen auch die Aspekte Kunst, Geographie, Literatur und Wirt- 
schaft gebührcnd berücksichtigt werden, bleibt die Abhandlung in einer positivisti- 
schen Ereignisgeschichte stecken und verfallt nicht selten einem apologetischen 
Grundtenor. Wenn bei der Beschreibung der Mandschurei-Krise lediglich die dama- 
lige offizielle japanische Version übernommen wird und der Konflikt mit China einem 
überspannten chinesischen Nationalismus angelastet wird, so verfallt der Verfasser der 
zeitgenössischen imperialistischcn Kechtfertigungsideologie und spiegelt dabei die 
amtliche französische Ostasienpolitik der Vorkriegszeit wider, die um des Bewahrens 
cigener kolonialer Präferenzen in China geneigt war, dem imperialistischen Neuling 
Japan weitgehende Konzessionen einzuräumenlg. 
Ausgewogener im Urteil und vertiefter in der Interpretation bietet sich das zunächst 
auf Deutsch crschienene Buch des amerikanischen Japanologen John Whitney Hall2' 
als brauchbare Gesamtgeschichte an, die den Forschungsstand adäquat wiedergibt. 
Die revisionistischc Wendung der amerikanischen Japanhistoriker unter dem Ein- 
druck des Krieges in Vietnam kündigt sich bei Hall an, wenn dem japanischen Herr- 
schaftssystcm alle faschistischen oder totalitären Züge abgesprochen werden und statt 
dessen vom selbstlosen, heiligen Krieg eines Verteidigungsstaates gesprochen wird. 
Das Vcrdicnst, die gelungenste und in der angelsächsischen Welt zugleich bekannteste 
Gesamtgeschichte Japans verfdt  zu haben, fallt dem in Harvard tätigen renommierte- 
sten amerikanischen Japanologen Edwin 0. Reischauer2 zu. Unermüdlich hat 
Reischaucr als msäkularisierter Missionars, ob in der Position eines Geschichtsprofes- 
sors, eines Obersetzers odereines Diplomaten ", für ein besseres Verständnis des fern- 
östlichen Kaiserreiches in der Welt des Westens gearbeitet und seine reichhaltigen 
persönlichcn Erfahrungen und Forschungen in den insgesamt sechsmal überarbeiteten 
Abriß einer Geschichte JapansZZ eingebracht. In einer wohlausgewogenen Anord- 
nung, zwei Drittel des Buches sind der Zeit nach 1868 gewidmet, wird mit einem 
Höchstmaß an Einfühlungsvermögen der aktuelle Stand der sozialwissenschaftlichen 
und diplomatiegeschichtlichen Forschungen reflektiert; die Wertung fallt indes ohne 
Anklage und ohne Apologie - bisweilen etwas zu allgemein - aus. 
An Geschichten des modernen Japan liegen nicht sehr geglückte deutsche Uberset- 
Zungen zweier allgemein gehaltener und inzwischen recht veralteter englischer Werke 
vor. Beide Darstellungen umgreifen den Zeitraum von etwa 1800 bis 1960 bzw. 1970 
und konzentrieren sich auf die Zeit vor dem Pazifischen Krieg und die Periode des 
wirtschaftlichen Wiederaufstiegs nach 1945. Der Oxforder Japanhistoriker Richard 
Storry2Vegte eine populär gehaltene, traditionelle Darstellung vor, in der soziale 
Strukturen, das politische System und ökonomische Faktoren kaum behandelt wer- 
den. Hingegen wurde die 1964 erschienene deutsche Ausgabe einer Geschichte des 
moderncn Japan, von Storrys Londoner Kollegen William G. Beasley 24 verfdt,  in der 
englischen Ausgabe inzwischen Überarbeitct, so daß es die frühere deutsche Fassung 
und das Werk Storrys übertrifft. Britische Historiker können, frei von der Verpflich- 
tung, das nationale Geschichtsverständnis zu revidieren, die Schuldfrage weniger 
emotional abwägen als ihre amerikanischen Partner und den japanischen Militärs die 
ihnen zukommende Verantwortung für dic Kriegspolitik offen zuschreiben und dabei 
auch - wie Beaslcy - auf die soziale Verwurzelung der Usurpation der Macht durch die 
Armee hinweisen. 
Als brauchbares einführendes Werk in die Geschichte des Fernen Ostens, verstanden 
als China und Japan, erweist sich das Taschenbuch des Münchner Politologen Gott- 
fried-Karl Kindermannz5. Zwar sind die Abschnitte ubcr China dem Verfasser besser 
gelungen als die über das japanische Inselreich. Aber das Werk sprengt den oft zu en- 
gen Rahmen einer Nationalgeschichte und erklärt innenpolitische Ereignisse vor dem 
groben Raster der internationalen Beziehungen. Der japanisch-chinesische Antago- 



nismus als grundlegendes und durchgängiges Problem der jüngsten Geschichte Ost- 
asicns wird mit diesem Ansatz bcsscr erfaßt als in den meisten national begrenzten 
Monographien. 
Aus der Fülle der Reportagen und Bestandsaufnahmen über das heutige Japan, die 
nicht selten unkritischer Schwärmerei oder wirtschaftspolitischem Konkurrenzneid 
verfallen, sollcn lediglich drei Werke angezeigt werden. Das Buch des ]ournalisten 
Hans-Wilhelm VahlefeldZ6, obwohl inzwischen nicht mehr auf dem neuesten Stand, 
darf noch immer als ausgewogene und bcstc dcutschsprachige Abhandlung gelten. 
Dcmgcgenüber hat ein annähernd lebenslangcr Aufenthalt in Japan Heimut Erling- 
hagenZ7 den kritischen Blick für seine Wahlheimat verstellt. Langatmig, voller Wie- 
derholungen und ohne wissenschaftlichc Literatur gearbeitet, bietet das Buch subjek- 
tive Impressionen, abcr keine Analysen. Mit ebenso großem Vcrständnis und Wissen, 
aber dennoch mit dcm kritischen Auge eines wachsamcn Beobachters hat der Amcri- 
kaner Frank GibneyZn die wohl zur Zcit beste und für die Gesdlschaftsstruktur äu- 
ßerst informative Studic über das heutige Japan verfaRt, die allerdings wie die beiden 
deutschen Llarstellungen auch nicht als wissenschaftliches Werk eingestuft werden 
sollte. Wenn Japan noch immer nicht, wie Gibney resümierend feststellt, seine Iso- 
liertheit überwunden hat und sich anschickt, im Bcreich der Wirtschaftspolitik diesel- 
ben Fehler zu machen, die einst von den Militärs und Politikern begangen wurden, so 
zeugt dies von einer statischen sozialen G r u n d o r d n ~ n ~ ,  in der bci allem technischen 
Fortschritt nach wie vor das Kollektiv vor individueller Entfaltung obwaltet und irra- 
tionale Vorstellungen und nationale M y then gedeihen. 

Forschungsstand 

Die Unfähigkeit der Japaner, ja Unmöglichkeit, westliche Technik und westliche 
Normen mit ihren cigenen traditionellen Wertmustern und ihren sozialen Strukturen 
in Einklang zu bringen - dieser vergebliche Versuch einer Quadratur des Kreises -, 
findet in der wisscnschaftlichen Aufarbeitung der Vorkriegs- und Kriegsgeschichte 
seine Entsprechung. Eine der deutschcn vcrglcichbare »Bewältigung der Vergan- 
genheitu 2y hat in Japan nicht stattgefunden - eher schon eine kollektive Verdrängung, 
die erst in den letzten Jahren mit dem Ableben der ehemaligen Führungsschicht ver- 
einzelt aufgebrochen wird. Die Bcobachtungen, die der Stuttgarter Historiker Eber- 
hard Jäckel" 1966 bei einem Besuch Japans über die dortige Zeitgeschichtsforschung 
angestellt hat, werden durch den Bericht von Martin Broszat3' im wesentlichen 1974 
bestätigt. Eine militärtechnische Betrachtungsweise des Kriegsverlaufs, personalisti- 
sche, häufig an .Kriegsverbrechern* wie Konoc und Tojo orientierte Sichtwcise und 
eine auflagenstarke Memoirenliteratur kommen dem Sensationsverlangcn stärker ent- 
gegen, als daß sie wisscnschaftlichen Kriterien und Fragestellungen genügen. Weder 
liegt eine wissenschaftliche Gesamtdarstellung des Pazifischen Krieges32 aus japani- 
scher Feder noch ein zusammenfassendes Werk über die innenpolitische Entwicklung - 

der 30er Jahre vor. Die wcitgehend ungebrochene Kontinuität der alten sozialen und 
politischen Eliten über das Jahr 1945 hinaus war viel stärker als in Deutschland und 
verhinderte eine Distanzierung von Politik und Gesellschaft der Vorkriegszeit. Statt 
dessen zieht es die japanische historische Sozialwissenschaft vor, sich der deutschen 
Geschichte zuzuwenden und den Nationalsozialismus zu  bewältigen^. Dabei 
herrschte unter dem Eindruck der oktroyierten Nachkriegsdemokratie oft ein so- - 

zio-ökonomischer marxistischer Ansatz vor, der wie Okio M ~ r a s e ~ ~  für seine eigene 
Person konstatiert, erst in jüngster Zeit einer strukturgeschichtlichen, die Kontinui- 
tätsfrage aufgreifenden Sicht gewichen ist. Den Stand der japanischen diplomatiege- 
schichtlichen Forschungen zur unmittelbaren Vorkriegszeit hat Masaki Miyake34 ge- 



wisscrrnaßen als Vorüberlegungen zu seinem in~wischen in Japan erschienenen Werk 
über den D r e i m ä ~ h t e p a k t ~ ~  dargelegt. Mit diesem 1975,30 Jahre nach Kriegsendever- 
legten Buch existiert erstmals eine japanische wissenschaftliche Arbeit zu einem für die 
Kriegspolitik Tokios zentralen Problem, auch wenn der Verfasser ganze Partien aus 
dcutschen Publikationen wiedergibt und durch das diplomatische Geflecht nicht auf 
die politisch bestimmenden Faktoren stöi3t. 
Einen guten Abriß zur Entwicklung der japanischen Zeitgeschichtsforschung in den 
USA seit 1945 und deren Wechselverhältnis zu der durch häufige Gemeinschaftspro- 
jekte herausgeforderten Entwicklung in Japan selbst bietet die Einführung des an der 
New Yorker Columbia Universität tätigen Historikers Jarnes William Modey 36. Bis- 
weilen neigt die arncrikanische Japan-Historiographie in Ermangelung einer ernstzu- 
nehmenden Herausforderung durch andere westliche Forschungen dazu, die Ent- 
wicklung Japans und insbesondere die auf Krieg zielende Politik der Tokioter Regie- 
rung als Problcm eines bilateralen amerikanisch-japanischen Fehlverhaltens verkürzt 
zu &fassen. Doch deutsche Forschungen zur jüngsten japanischen Geschichte lassen 
schon wegen der geringen Zahl gar nicht erst cine summarische Betrachtung von Ent- 
wicklungstcndenzen 7.u. 

Sammelwerke 

Auf gemeinsame japanisch-amerikanische Tagungen berufener Spezialisten geht das 
wohl gelungenste Gerncinschaftsprojekt eines sechsbändigen Sammelwerkes zurück, 
das unter der Leitfrage von der ~Modernisierung Japansa weitgehend allc sozialge- 
schichtlichen Aspekte der japanischen Entwicklung von der auslaufenden Tokuga- 
wa-Zeit bis in die 60er Jahre hinein erfagt. Obwohl sich die einzelnen Bände zuweilen 
thematisch etwas überschneiden, müssen sie wegen ihrer herausragenden Bedeutung 
dennoch cinzeln vorgestellt werden. 
Das erstc, von Marius B. Jansen3' herausgegebene Buch geht auf 1960 bzw. 1962 ab- 
gehaltene Symposien japanischer und amerikanischer Sozialwissenschaftler zurück. 
Die geistigen, ideologischen Prämissen der Modernisierung, das kulturelle Erbe der 
Vergangenheit in der Konfrontation mit westlichen Normen und das Verhalten der 
Individuen bzw. Gruppen stehen im Mittelpunkt der insgesamt 14 Beiträge. Zu Recht 
werden in diesem Eröffnungsband nicht die sozio-ökonomischen V~rausbedin~ungen 
der Industrialisierung aufgezeichnet, sondern jene kulturell prägenden Traditionen 
herausgestellt, die sich als stärkstes retardierendes Moment erweisen sollten und we- 
scntlich dazu beitrugen, daß Führung und Volk im Erbe der Vergangenheit bis 1945 

- - 

gefangen blieben. Beachtenswert sind U. a. die Ausführungen des geachtetsten japani- 
schen Soziologen M. Maruyama3' über den fehlgeschlagenen Versuch individueller, 
durch Technisierung bedingter Selbstfindung, der in einer dem Japaner unerträglichen 
Selbstisolation endete und ihn Zuflucht nehmen liel3 in der nationalen Gemeinschaft 
als Ersatz für gesprengte Familien- und Gr~p~enbindungen.  
William W. L o c k ~ o o d ~ ~ ,  ein hervorragender Sachkenner der japanischen Wirt- 
schaftsgeschichte4", betreute den zweiten Band über die vom Staat geförderte und 
stets funktional politisch eingesetzte Wirtschaftsentwicklung Japans zur heutigen 
drittstärksten Industrienation der Welt. Ein Teil der Aufsätze gelangt indes inhaltlich 
über eine immanent wirtschaftsgeschichtlichc Deskription nicht hinaus und verfrem- 
det mit Zahlen- und Schaubildern die politisch-soziale Realität. Sicheriich hat cs in Ja- 
pan eine Wachstumsrate und technische Innovation im landwirtschaftlichen Sektor 
gegeben, doch wurde in keinem anderen Industriestaat die Modernisierung so rück- 
sichtslos auf dem Rücken der Landbevölkerung ausgctragen - war diese doch zumin- 
dest in dcr Meiji-Zeit der einzige Steuerzahler. Dies führte zu einer unvorstellbaren 



Verelendung auf dem Lande mit der späteren politisch-fanatischen Radikalisierung. 
Auch wenn sich im kaiserlichen Japan ein Binnenmarkt nachweisen M t ,  so blieb die 
Kaufkraft der Bevölkerung doch unzureichend. Dieser von der Großindustrie, den 
Farnilienh~ldin~~esellschaftcn der Zaibatsu, bewui3t herbeigeführte Zustand bewirkte 
- ebenfalls nicht unbeabsichtigt - eine wirtschaftsimperialistische Aggressionspolitik, 
die erstmals in den berüchtigten »21 Forderungen* an die geschwächte chinesische 
Zentralmacht von 1915 durchbrach und sich ab 1931 gewaltsam auf dem asiatischen 
Festland ihren Weg bahnte. Der Beitrag über die japanische Unternehmerschaft von 
Yasuzo Horie4' und der aufschlußreiche von I). Landes42 gelieferte Vergleich der In- 
dustrialisierung Japans mit der Deutschlands dürften am ehesten das Interesse deut- 
scher Sozialwissenschaftler finden. 
Besser als Landes zeigt indessen K. Bendix4"ie Grenzen der Vergleichbarkeit der 
deutschen mit der japanischen Entwicklung und weist die Modernisierungstheorien in 
ihre Schranken. Retrospektive Determinanten lehnt Bendix ab; die vorgegebenen Pa- 
rameter der Entscheidungen seien nur von der Geschichte des jeweiligen Landes her zu 
begreifen. Diese Maxime, nicht die Wirtschaft sei der Nabel der gesamten Modernisie- 
rung, sondern gesellschaftliche Strukturen und Kräftegruppierungen wirkten be- 
stimmend, durchzieht die übrigen Beiträge des dritten, von dem englischen Sozialhi- 
storiker Ronald P. herausgebrachten Bandes. 
Der politischen Entwicklung, Problemen des Nationalismus, der Staatsstruktur, der 
Administration und der Interessenverbände ist der vierte, von Kobert E. Ward45 
edierte Sammelband gewidmet. Oberzeugend vermag A. M. nachzuweisen, 
daß die ideologischen Grundlagen des modernen japanischen Nationalismus aus einer 
Abwehrhaltung dem Westen gegenüber bereits vor dem chinesisch-japanischen Krieg 
von 1895 gelegt wurden. Daß Personen, wie z. B. der berühmteste Pädagoge und Phi- 
losoph der Meiji-Zeit, Y. Fukuzawa, zunächst von den freiheitlichen Ideen des We- 
stens angezogen warcn und diese in Japan propagierten, sich jedoch aus Enttäuschung 
über den westlichen Materialismus bald auf das im Mittelpunkt der Nation stehende 
japanische Kaiserhaus besannen und damit die japanische Sonderrolle begründeten - 
dieser Wandel sollte sich auch in der nächsten Generation, z. B. bei dem in den USA 
aufgewachsenen späteren Außcnminister (1 940/41) Matsuoka, nur noch viel schneller 
und drastischer vollziehen. Der Beitrag von K. T s ~ j i ~ ~  zum japanischen Prinzip der 
Entscheidungsfindung, ringisei, liefert geradezu den Schlüssel zum Verständnis leerer 
politischer Phrasen der Vorkriegszeit und der Unfähigkeit der Regierenden zum 
Kompromiß. Dieses System des ,unterwürfigen Herausfindens der Absichten des 
Vorgesetztenu bewirkte, daß ein von unteren Chargen entworfenes Dokument lang- 
sam mit Zustimmung oder leichten Abänderungen aller Betroffenen nach oben zirku- 
lierte. Politik nach dem westlich rationalen Prinzip der von oben ausgegebenen Wei- 
sung und deren rascher Befolgung durch die Untergebenen war mit der japanischen 
Gruppen-Sozialordnung unvereinbar. 
Mit dem Anwachsen eines nationalen Bewußtseins und dem Verharren in feudalen 
Kommunikationsriten ging eine Rückbesinnung auf die Einzigartigkeit der japani- 
schen Kultur einher. Diesen Prozei3 kultureller Identitätsfindung angesichts westli- - - 
cher Oberfremdung untersucht der fünfte, von dem Harvarder Kulturhistoriker Do- 
nald H. S h i v ~ l ~ ~ ~  herausgegebene Band. Nach anfänglicher grenzenloser Begeiste- 
rung für die westliche Kultur und deren äußere modische Attribute setzte alsbald eine 
Restauration ein, die im Bereich des Bildungswesens vom Kaiserhaus gefördert wurde 
und nach Obernahme der preußischen Bildungsstrukturen diese inhaltlich mit natio- 
naljapanischen Werten auffüllte4y. Das Kaiserliche Keskript zur Erziehung (1890) 
blockierte jegliche Liberalisierung im Bildungswesen und damit die Möglichkeit indi- 
vidueller Se1 bstentfaltung. Der im Sozialgefüge ohnehin vorhandene Geist kollektiver 



Unterordnung wurde von Staats wegen festgeschrieben und gegen westliche, wart- 
fremde* Einflüsse immunisiert. Dcr radikale japanische Nationalismus der Vorkriegs- 
zeit mit scincn utopisch-missionarischen Zügen war das Endprodukt einer über zwei 
Generationen erfolgten staatlich-schulischen Indoktrination. Nicht allein im kulturel- 
lcn Bereich sondern im alltäglichen Leben wie im Verhalten der regierenden Oligar- 
chen wurde die äußere westliche Form übernommen, doch Inhalt und Gehalt wurden 
bewu6t re-japanisiert. 
Diese sich mit dem technischen Fortschritt weitende Diskrepanz zwischen sozial-kul- 
turcllcn Vcrhaltcnsweisen und den Auswirkungen einer forcierten Industrialisierung 
stellte die grundlegende und für Japans Weg in den Krieg entscheidende Wachstums- 
störung dar, so die Erklärungsversuche des letzten, zusamrnenfasscnden Bandes, den 
James William Morley" besorgte. Es werden nicht Urtcile übcr einzelne Personen ge- 
fallt, sondern die politisch-militärischen wie die sozialen und die intellektuellen Kräfte 
werden in den Einzelbeiträgcn vor dem sozialgeschichtlichen Hintergrund strukturel- 
ler Defizite untersucht. Der Handlungsspielraum dcr staatstragenden Gruppen wird 
zu Recht relativiert, doch darf die Herrschaftskontinuität einer kleinen untereinandcr 
vcrwobcnen Schicht aus Regierung, Streitkräften, der Industrie und Kreisen des Hofes 
für den politischen Expansionskurs nicht unterschätzt werden. Wachstumsstörungen 
könncn lediglich das Umfeld erklären helfen, in dem die Akteure und rivalisierenden 
Interessengruppen dic Politik bestimmten. Ein abgewogener Vergleich der deutschen 
mit der japanischen Zwi~chenkrie~szeit verdeutlicht nochmals die Grenze einer nivel- 
lierenden M~dernisierun~stheorie und hebt historisch gewachsene nationale Struktu- 
ren und unterschiedlichc politische Verhaltensweisen 
Zusammen mit den Quellenwerken und den brauchbaren Oberblicksdarstellungen 
bilden diese scchs Bände ein akademisches Standardrüstzcug, mit dessen Hilfe ein Zu- 
gang zu allen Fragen der modernen japanischen Geschichte gefunden werden kann. 

Allgcmcinc Ccscllschaftsanalysen 

Um den häufigsten Fehler westlicher Historiker und Sozialwissenschaftler zu vermei- 
den, nämlich die japanische Geschichte mit westlichen Normen und Zielvorstellungen 
erklären zu wollen, bedarf es cincr vcrtieften Beschäftigung mit der grundlegend an- 
dersartigcn japanischen Sozialo~dnun~.  Auch wenn dem ,Westler* viele dieser sta- 
tisch überdauernden Normcn lctztlich unverständlich bleiben, läflt sich allein über den 
Versuch einer gesellschaftlichen Analyse dcr alles Japanische umgebende mystische 
Schleier durchlöchern. Eine überaus stringente soziale Anthropologie über seine 
Landsleute hat der Japaner Chie Nakanc5' verfaBt, deren grundlegende Ergebnisse 
auch in einem deutschsprachigen Aufsatzs2 referiert sind. Den Bezugsrahmen der ja- 
panischen Gruppenverbindungcn bildet das ie-System, die Haus- bzw. Familienge- 
meinschaft, die - auf den Dorfverband wie auf den modernen Industriebetrieb über- 
tragen - alle zwischenmenschliche Kommunikation reguliert, sowie eine hierarchische 
Einordnung zwingend vorschreibt. Die Soziologie der japanischen Familie, wie sie der 
Jesuit Friedrich Tappe5%eschrirbcn hat, gilt übertragen auch in allen anderen japani- 
schen Lebensbereichen. Denken und Verhalten entsprechen dem ~oyabun-kobuna- 
Grundmustcr, dem Eltern-Kind-Status. Kindliche Treue und Loyalität Untergebener 
werden durch elterlich-fürsorglichc Ents~heidun~sbefugnis des Gruppenführers auf- 
gewogen. Da die Untergebenen nie sozial gleichgestellt, sondern hierarchisch einge- 
ordnet sind, kann unter ihnen keine klassenmäßige, horizontalc Kommunikation 
stattfinden. Vielmehr bildet der Höhere, der Gruppenführer, den Bezugspunkt aller. 
Sein plötzlicher Ausfall, etwa als Führer einer politischen Fraktion oder militärischen 
Einheit, paralysiert in der Regcl dic Gruppe, da ein spontaner Ersatz nicht gefunden 



werden kann. In einer Gesellschaft, die wie die japanischc vertikal in übcrschaubare 
E i n z ~ l ~ r u p p e n  aufgesplittert ist, kann sich kein Klassenbewußtsein herausbilden und 
in politischen Programmen artikulicrcns4. Eine übergeordnete politische lntegra- 
tionsklammer fehlte, so daß die gesamtnationale Sozialisierung allein über mythische 
Werte, den systematisch als Ersatzreligion aufgebauten Kaiserkult, erfolgen konnte. 
Wie die japanischc Soziologin Kazuko Tsurumi5" bestechend nachweisen kann, wa- 
ren dic Zwänge dieser sozialen Ordnung so stark, dai3 die erklärten politischcn Gegner 
des Kaiserlichen Systems, Kommunisten und Linkssozialisten, untcr staatlichem 
Druck zu etwa 95 % in den 30er Jahrcn ihren ~ l r r l e h r c n ~  abschworen und sich im Pa- 
zifischen Krieg für Kaiser und Nation schlugen. Die Armee als Mikrokosmos der Gc- 
scllschaft konnte auf der Basis des verinnerlichten ~oyabun-kobun~-Prinzips eine So- 
zialisation auf den Heldcntod hin betreiben, wie es in keinem westlichen Land möglich 
war. Der tradierte und in den Kr i~~shandlungcn  noch dazu häufig  erv vertierte Ehren- 

. - 

und Kampfkodex dcr Samurai - bushidos6 - beschwor den uneigennützigen Kamp- 
fesgeist und den Tod  als Aufopferung, so daß während des Krieges nicht allein Solda- 
ten, sondern die martialisierte Zivilbevölkerung, Kindcr und Jugendliche cingeschlos- 
scn, zum kollektiven Opfertod bereit waren. Die Darstellung Tsurumis versucht den 
Stellenwert der Zäsur des Jahres 1945 für das Kaiserliche System zu bestimmen. Ilas 
Buch, eine hervorragende Kombination von soziologischer, historischer und psycho- 
logischer Forschung, kann als der grundlegende Beitrag zum Vcrständnis der japani- 
schcn Gesellschaft im Umbruch des letzten Krieges gelten. 

Regierungssystern 

Der  sozialen Ordnung entsprach bei partieller wechselseitiger Abhängigkeit die politi- 
sche Struktur, die für Japan von 1868 bis 1945 am neutralsten mit dem Terminus Kai- 
serliches System umschrieben wird. Der Tenno, formal 1868 wieder zu realen Macht- 
bcfugnissen gelangt, übte die ihm verfassungsmäßig zustehenden Rechtc eines nahezu 
absoluten Monarchen jedoch nicht aus. Statt dessen bildete der Kaiser den ideellen Be- 
zugspunkt dcr Nation und auf Grund seiner sakrosanten, gottähnlichen Stellung das - 
bis zu cinem bestimmten Grade- manipulierte Objekt rivalisierender Gruppierungen 
innerhalb der Herrschaftsoligarchie. Die Idee des ewigen Kaisertums, nicht dic ein- 
zelne Person des jeweiligen Herrschers stand im Mittelpunkt des gesamten staatlichen 
Lebens. 
Das Scheitern des Parlamentarismus in Japan läßt sich arn plausibclsten aus den so- 
zio-politischen Vorbclastungen der Demokratie erklären, was Pcter Weber-Schäfers7 
in einem prägnanten Aufsatz allgemeinverständlich ist. 1)ie Schwachstcllen 
der i 889 oktroyicrten Verfassung (kcine Gewaltenteilung, keine klare Abgrenzung 
von Kompetenzen, die scheinbaren Prärogativen des Kaisers sowie die Sonderstellung 
der Militärs) boten extensiven staatsrechtlichen Auslegungen glcichcrmaßen Raum 
wie einer parlamentarischen Herrschaft oder einer Diktatur der Militärs. Die Schöpfer 
der sogenannten Meiji-Verfassung, vornehmlich der damalige herausragende Staats- 
mann Hirobumi ItosR, und k o n s c ~ a t i v e ,  vom preui3isch-deutschen Staatsrecht beein- 
flußte Juristens9 hattcn aus ihren Auffassungen kein Hehl gemacht, daß sich der Par- 
lamentarismus westlicher Prägung nicht mit der göttlichen Stellung des Kaisers und 
dem unbedingten Gehorsam seiner Untertanen vereinbare. Die in der Zeit der Partei- 
en-Kabinette während der 20er Jahre weitverbreitete Auffassung, den Kaiser als O r -  
gan des Staatswesens in die Verfassung zu integrieren, wurde vornehmlich von dem 
Tokioter Staatsrechtler Tatsukichi MinobehO ausformuliert. Als Interpret des Konsti- 
tutionalismus genoß der Rcchtsprofessor auch bei Hofe höchstes Ansehen und wu-rde 
wegen seiner Verdienste vom Kaiser zum Mitglied des Oberhauses ernannt. Obwohl 



Kaiser Hirohito dieVerfassungsauslcgungen Minobes vollauf billigte und keine göttli- 
che Sonderrolle für sich beanspruchte6', verwarfen radikale Armeekreise kompro- 
mißlos diese .Organ-Theoriem, da ihrer Auffassung nach der Tenno als sakrale Person 
nur über der Verfassung stehen konnte. Eine gezielte Kampagne der Armee zwang im 
Frühjahr 1935 die Regierung, sich offiziell von den Lehren Minobcs zu distanzieren 
und den Gelehrten seiner Amter zu entheben. Mit dieser Aktion wurde das westliche 
Element liberaler Prägung nicht allein aus dem Vcrfassungsdenken, sondern aus dem 
gesamten politisch-kulturellen Leben endgültig verdrängt und der mythisch-religiöse 
Kaiscrkult von Staats wegen als verbindliche Lehrmeinung installiert. Japan als Land 
der Götter wurde fortan von einem göttlichen Kaiser regiert und war nicht zuletzt auf 
Grund dieser einmaligen Sonderrolle dazu berufen, den Völkern Asiens die friedens- 
spendende Ideologie göttlicher Harmonie zu bringen. 
War der Kaiser, der noch heute regierende Monarch Hirohito, lediglich eine Mario- 
nette in den Händen der untereinander rivalisierenden Füh r~ngs~ruppen ,  oder paflte 
er sich an und billigte die innenpolitischc Radikalisierung gleichermaßen wie den au- 
ßenpolitischen Kriegskurs, oder stand er etwa sogar an der Spitze der ~Scharfmachera 
und führte sein Land bcwußt in den Krieg gegen den Westen? Alle diese Thesen wer- 
den je nach politischer Zweckmäßigkeit wissenschaftlich vertreten und lassen sich 
kaum eindeutig widerlegen, solange die Palastakten und die privaten Papiere Hirohi- 
tos unter Verschluß sind. Die erste übcr Hirohito verfdte  Biographie von Leonard 
Mosley6' weicht diesen Fragen weitgehend aus und zeichnet das gängige Bild eines 
Kaiserlichen Hauses mit einem gutmütigen Monarchen an der Spitze. Hingegen verur- 
sachte David Bergamini6' mit seiner These von der *Kaiserlichen Verschwörungs be- 
trächtliches Aufsehen in Fachkrcisen und der Uffentlichkeit. Obwohl sich die d,as vo- 
luminöse Buch wie ein roter Faden durchziehende Auffassung von der Alleinschuld 
Hirohitos in dieser Form wohl nicht halten M t ,  konnte Bergamini mit einer Füllevon 
Belegen nachweisen, daR der Kaiser aktiv die Politik mitgestalten half. 
Allein politische Erwägungen, nämlich die lntcgrationsfigur des Kaisers der Besat- 
zungspoiitik zu verpflichten, hatten die Amerikaner nach 1945 davon abgehalten, den 
Monarchen vor das Kriegstribunal zu stellen. Die erste anhand des verfügbaren Quel- 
lenmaterials verfaßte wissenschaftliche Studie über Palast und Politik in Vorkriegsja- 
pan von David A. T i t ~ s ~ ~  bestätigt das modifizierte Kaiserbild. Der Tenno war als In- 
stitution politischer Bezugspunkt in Japan von der Meiji-Zeit bis zum Ende des Zwei- 
ten Weltkrieges. Zwar regierte er nicht persönlich, doch in den Händen der allgewalti- 
gen Palastbürokratie liefen alle politischen Fäden zusammen. Je schwächer der Ein- 
fluß der Meiji-Gründerväter in den 20er Jahren wurde, desto stärker etablierten sich 
kaiserliche Institutionen, vorab der Gcheimsiegelbewahrer, als die verborgenen Zen- 
tren der Macht. Als Türhüter des kaiserlichen Willens gewährte der Gehcimsiegelbe- 
wahrer Militärs und Politikern Zutritt zum Kaiser, bestimmten die Palastbürokraten 
übcr das ansehnliche Vermögen des Kaiserhauses (U. a. beträchtlicher Aktienbesitz in 
der Mandschurci), verwalteten die Belange der Aristokratie und kontrollierten zentral 
alle Shinto-Schreine des Landes. Die Institution des Palastes konnte dem Druck von 
unten, von seitcn der revolutionären Heeresoffiziere, standhalten und sich als Boll- 
werk gegen eine .faschistisch-totalitäre. Machtergreifung behaupten, billigte indes, 
wie auch Hirohito selbst, den politischen Aggrcssionskurs. Um der Bewahrung der 
tradierten Gesellschaftsordnung und nicht zuletzt um ihrer eigenen Privilegien willen 
entschieden in Japan etwa 15 Pcrsonen über Krieg und Frieden- im Einvernehmen mit 
dem Kaiser. Denn gegcn den erklärten Willen des Herrschers, wie er 1936 beim Putsch 
der Tokioter Garnisonh5 und 1945 bei den intcrncn Verhandlungen über die Kapitu- 
lation manifest wurde, konnten auch die Oligarchen keine grundlegenden Entschei- 
dungen treffen. 



Parteienwesen 

In der japanischen traditionellen Gruppengesellschaft und der dieser entsprechenden 
kaiserbezogenen Herrschaftsstruktur mußten politische Parteien ein importierter 
westlicher Fremdkörper bleiben. Die seit 191 8 infolge von Unruhen erstmals einge- 
setzten Parteienregierungen ebneten mit ihrem Unvermögen, eine parlamentarische 
Alternative glaubhaft zu entwickeln, nur der Herrschaft der Militärs den Weg, von 
denen sie 1932 beseitigt wurden. Einen einführenden, überaus wohlwollend gehalte- 
nen Uberblick zur Entstehung und Entwicklung der politischen Parteien in Japan ver- 
faßte Kcntaro Hayashi6". Auch er bezieht die persönlichen Machtkämpfe und Intri- 
gen der Parteiführer als einen wesentlichen Faktor für das Scheitern des parlamentari- 
schen Versuches ein, wenn auch das soziale Umfeld der Parteien, ihre enge Verfilzung 
mit Regierungs- und Hofkreisen sowie das korrupte Bündnis mit der Industrie nicht 
gebührend berücksichtigt werden. Die von Bernard S. Silberman und H. I). Harootu- 
nian67 besorgte Aufsatzsammlung zur Taisho-Zeit analysiert deren zentrale Pro- 
bleme, wie das Auscinanderklaffen von traditionellen Kulturinhalten und von der In- 
dustrialisierung vorgegebenen neuen Lebens- und Verhaltensweisen, als Wegbereiter 
des Militarismus. Die kulturelle Identitätskrise, der rücksichtslose Konzentrations- 
prozei3 der Wirtschaft, die Verelendung der Landbevrjlkerung und nicht zuletzt die 
marxistische Bewegung unter den intellektuellen konnten von den Parteipolitikern 
nicht in ein politisches Programm integriert werden. Wie Peter Duus6' in seiner 
grundlegenden Studie über die Parteienrivalitäten der Taisho-Zeit nachweisen kann, 
bemühten sich weder die Führer der Parteien noch die Parlamentarier um eine volks- 
nahe Demokratie. Die beiden großen Parteien, die 1900 von Ito aus liberalen Gruppie- 
rungen gegründete Seiyukai und die MinseitobY (ab 1927), unterschieden sich in ihren 
vagen Programmen kaum voneinander. Inhaltlose Phrasen von einer ,positiven Poli- 
tika, was später dic Militärs auch gern im Munde führen sollten, täuschten die Wähler- 
schaft über fehlende Gr~ndsa tzpro~ramme hinweg und ließen den P'arlamentarismus 
lediglich als eine neue Variante im Kampf um Macht und Privilegien einer nunmehr 
etwas breiteren und in der Rcgcl mit Hilfe von riesigen Bestechungssummen zu parla- 
mentarischen Positionen gelangten Oberschicht erscheinen. Das parlamcntarischc 
Experiment war wcgcn der objektiven Schwierigkeiten zum Scheitern verurteilt - 
doch Parlamentarier und Parteien brachten sich in 14 Jahren zusätzlich um jeden Ver- 
trauenskredit in der Öf fen t l i~hkc i t~~ .  

Auch die sozialistischen und kommunistischen Parteien bildeten keine echte Alterna- 
tive, wenn sie auch von den etablierten Parteien und der Pührungsoligarchie schon 
wegen ihrer sozialistisch-revolutionären Grundsatzprogramme als Gefährdung der 
althergebrachten Ordnung empfunden wurden. Im Bündnis mit den traditionellen 
Führungsgruppen hatten sich die Parteien bis 1925 geweigert, das allgemeine gleiche 
und geheime Wahlrccht einzuführen. Zwar wurden bei dcn Wahlen 1928 crstmals acht 
Sozialisten in den Reichstag gewählt. Doch die sozialdemokratische Bewegung, so bei 
George 0. Totten7' nachzulesen, blieb hoffnungslos zersplittert. Erst 1932, unter 
dem Eindruck des selbstherrlichen Vorgehens der Militärs in der Mandschurei, schlos- 
sen sich die einzelnen Gruppierungen in der >~Soi.ialen Massenpartei~ zusammen. Ob- 
gleich diese Partei im April 1937 bei den letzten freien Wahlen bei Verdoppelung ihres 
Stimmanteils zur drittstärksten parlamentarischen Kraft wurde, blieb sie vom Rechts- 
radikalismus nicht verschont und wandelte sich zu einer chauvinistisch-faschistischen 
Gruppe. Insgesamt erhielten die proletarischen Parteien nie mehr als 10% aller abge- 
gebenen Wählerstimmen. Die 1922 kommunistische Partei rekrutierte ihre 
Mitglieder und Sympathisanten weitgehend aus intellektuellen Kreisen. George M. 
Beckmann und Okubo Genji7* verfaßten das Standardwerk über den kommuni- 



stisch-akademischen Verschwörerkreis, dem im kaiserlichen Japan jedwede größere 
öffentliche Resonanz verwehrt sein mußte. 
Den staatlich-administrativen Unterdnickungsapparat und seine Arbeitsweise ge- 
genüber linken politischen Gruppen untersucht Richard H. M i t ~ h e 1 1 ~ ~  in seinem in- 
formativen, wiewohl etwas zu apologetisch gehaltenen Werk über die ~Gcdanken- 
Kontrollca. Seit 1904 bestanden spezielle Polizeieinheiten, um gefährliches, meist so- 
zialistisches Gedankengut zu vcrfolgcn. Doch crst das als Kontrollmechanismus des 
allgemeinen Wahlrechts zusammen mit diesem erlassene Gesetz zum Schutz des inne- 
ren Friedens74 stellte bereits Agitation gegen die bestehende Eigcntumsordnung und 
das Kaiserliche System (Kokutai) unter hohe Freiheitsstrafen. Mit Hilfe dieser wFrie- 
dcnsgcsctzet<, in Wirklichkeit politische Polizeiverordnungen, wurde 1928 die kom- 
munistische Partei, die lediglich 409 registrierte Mitglieder umfaßtc, zerschlagen und 
in den Untergrund gedrängt. Nach diesem Schlag wurde das Friedensgesetz ver- 
schärft; nunmchr drohte die Todesstrafe allen subversiven Elementen, und bis Kriegs- 
beginn wurden etwa 66 000 Verhaftungen vorgenommen, von denen jedoch nur 5 500 
Fälle zur Anklage gelangten. Die »Delinquenten« widerriefen in der Regel ihre ,Irr- 
lehren* und wurden zur Bewährung in Stätten altjapanischer Tratition, Tempel und 
Hospize, entlassen, wo sie binnen kürzester Zeit in die Gesellschaft reintegriert wur- 
den, um schliefilich als glühende Nationalisten in den Krieg zu ziehen. Obwohl dem 
Staat von den linken Gruppen keine ernstzunehmende Gefahr drohte, die inncre Ra- 
dikalisierung und die aggressive Außenpolitik vielmehr von militanten Rcchtskreisen 
gesteuert wurden, gingen die staatlichen Organe gegen diese Organisationen nur äu- 
fierst zaghaft vor7'. Die Bürokratie als politisch ~erselbständi~tcr Machtfaktor ten- 
dierte auch in J a ~ a n ~ ~  zum rechtskonservativen Ordnungsstaat und blockierte im 
Bündnis mit den konservativen Parteien alle demokratischen Ansätze. Mit der Verfol- 
gung der linkspolitischen Kräfte arbeiteten Staat und Verwaltung letztlich allein der 
Herrschaft der Militärs in die Hände, vor dencn Parteien und zivile Regierung,' -1nstan- 
zcn ab 1932 immer wcitcr zurückweichen mußten. 

Militär und innenpolitische Radikalisierung 

Die Vergesellschaftung des Militärs vollzog sich in Japan in einem Zeitraum von fünf 
Jahren. Vom Zwischenfall in M ukden ( I  8. September 193 1) bis zum Putsch dcr To- 
kioter Garnison im Februar 1936 bestimmte die japanische Armee weitgehend allein 
den innen- und a~ßcn~oli t ischen Kurs des Landes. Die Unzufriedenheit der verarm- 
ten Bauern und des krisenanfälligen, da direkt von den Großkonzernen abhängigen 
kleingewerblichen, städtischen Mittelstandes artikulierte sich mangels anderer poiiti- 
scher Freiräume in den radikalen Forderungen junger Heeresoffiziere nach einschnei- 
denden sozialen Reformen, die in dem Programm einer Showa-Restauration, eines 
vollständigen gesellschaftspolitischen Umsturzes, kulminierten. In die etwa ein Jahr- 
zehnt andauernde permanente Staatskrise Japans, die 1941 nur noch einen kriegen- 
schcn Ausweg offenzulassen schien, führt die von George M. W i l ~ o n ~ ~  herausgege- 
bene Aufsatzsammlung ein, in deren Mittelpunkt die rechtsradikalen Bestrebungen 
der Militärs im Bunde mit der Bürokratie stehen. Aus revisionistischer Sicht gibt Ja- 
mes B. Lrowley7' in einem kurzen, lesenswerten Aufsatz gewissermaßen eine Ehren- 
rettung der Militärs, die persönlich integer die geheiligte Mission des japanischen Vol- 
kes in Ostasien betrieben. Gegen den wildwachsenden Kapitalismus, westliche Ober- 
frcmdung und die kommunistische, ideologische und realpolitische Bedrohung hätten 
sic in China cincn Stcllvcrtrcterkrieg geführt. Diese Perspektive zieht indes die sozia- 
len Vorausbedingungen des zuweilen in nackten Tcrror umschlagenden Ultranationa- 
Iismus nicht ein und behandelt die Militärs als cinc autonome, anderen Rcgierungsin- 



stanzen vergleichbare Gruppierung. Den sozialen Nährboden, auf dem sich elitäre Be- 
rufsrevolutionäre aus MüQiggang mit Offizieren aus verelendeten Bauernfamilien tra- 
fen, hat der japanische Historiker Tokihiko Tar~aka '~  in cincm prägnanten Aufsatz 
weitgehend objektiv analysiert. Physiokratisch rückwärtsgcwandtc Asraridcologien 
kennzeichneten auch, vermischt mit kommunistisch-marxistischem Gedankengut, 
die Haltung der radikalen Studenten. Der studentische Protest gcgcn die etablierte 
Ordnung, so Henry de Witt SmithsO in dem einzigen Wcrk zur Studentenbewegung, 

aus cincm Gefühl materieller Geborgenheit und nationaler Sicherheit heraus 
und wandte sich theoretisch - vereinzelt auch terroristisch - den Problemen der cnt- 
rechteten Volksmassen zu. Das Zusammengehen von marxistischen-soi.ialrevolutio- 
nären Tntellektuellen mit den jungen Hcercsoffizicrcn auf dem Boden eines stark 
agrarbezogenen Nationalismus kennzeichnet die radikale Ideologie im Japan der Vor- 
kriegszeit, in der sich die geläufigen westlichen Unterschiede zwischen Kommunis- 
mus, Sozialismus und tradierten Sozialnormen in cincm, faschistischen Ideologien 
durchaus verwandten, MischProgramm von soi.ialen Reformen im Inneren bei chau- 
vinistischer Expansion nach außen verwischten. 
Zu Recht werden die im damaligen Japan vorhandenen Sozialstrukturen als faschi- 
stisch bezeichnet, auf die sich ein autoritäres Regime auch ohne NFÜhrerK stütSxen 
konnte; die ~Volksgcmcinschaft« als faschistischer Grundpfeiler m u h e  hingegen in 
Deutschland von dem selbstcrkorenen Führer erst künstlich werden. Zwei - 

jüngere amcrikanischc sozialgcschichtlichc Untersuchungen haben die soziale Basis 
des Militarismus, resp. Faschismus, aufgedeckt in den verkrusteten dörflichen Struk- 
turen Japans, damals weitgehend Agrarland, von dessen Bevölkerung mehr als die 
Hälfte auf dcm Lande lebte. Das zeitlich über den Agrarnationalismus hinausgreifende 
Werk von Thomas R. H .  Havensel rückt die Theoretiker der japanischen Hauern- 
ideologic, S. Gondo, K. Tachibana und K. Kato, in den Vordergrund. Auch wenn der 
Verfasser in den gcistigcn Köpfen dieser Bewegung keinc Vorläufer der Militärherr- 
schaft sehen möchte, lieferten diese Theoretiker doch die idcologischc Scheinsichcr- 
hcit in cincr sich sozial wie ökonomisch wandelnden Welt und wirkten damit als gei- 
stige Verführer auf die radikalisierten Offiziere ein. Ausführlich wird die Entwicklung 
der Landwirtschaft von der Mciji-Restauration bis in dic unmittclbarc Vorkriegszeit 
geschildert und dabei erschreckend deutiich, dai3 Staat und Industrie, die privilegier- 
ten Führungsschichten, rücksichtslos die Modernisierung auf Kosten der-~andwirt-  
schaft betrieben und den sozialen Preis dieses von oben diktierten Wandcls ignoricr- - 

ten. Gegenbewegungen auf dem Lande, wie der zunächst völkisch-restaurative 
Agrarnationalismus, konnten sich in wirtschaftlichen Notzeiten zu manifesten Pro- 
testbewcgungcn, wie den Reisunruhcn im Sommer 1918, eskalieren und kulminicrten - .. 

schließlich in einer antimodernistischen hafierfüllten Bewegung gegen das verfilzte 
staatliche System von Großgrundbcsitzcrn, Kapitalisten, Hofbürokratcn und Regie- 
rungstechnokraten. Dcm Elcnd dcr Wirklichkeit wurde die Utopie gcgcnübcrgcstcllt, 
auf der Grundlage der selbstverwalteten dörflichen Gemeinschaft sollte Japan dic 
westliche Oberfremdung abstreifen und zu altgewohnten Lebensformen zurückfin- 
den. In der Doppelfunktion als Landmann und Wehrbauer kam in dies-en Agrarideo- 
logien den Bauern die hcrausragcndc Rolle im Kampf gcgcn den wcstlichcn Matcria- 
lismus und das diesem verpflichtete Regierungs~~stcm Japans zu. Der Blickwinkel so- 
zialer Benachteiligung wurde von innerjapanischen Zuständen auf die allgemeine poli- 
tische Situation Japans in Ostasien übertragen, wo die westlichen Mächte dem Kaiser- 
reich den ihm gebührenden Platz verwehren wollten. Diese internationalisierte Agrar- 
ideologie nährte cincn frenetischen Nationalismus, der schliet3lich ab 1937, mit Beginn 
des Krieges gegen China, die Volksmassen der imperialistischen Aggression auf dem 
Festland verpflichtete. 



IIa etwa 30 bis 40% der Armeeoffiziere und mehr als die Hälfte der Mannschaften sich 
aus der Landbevölkerung rekrutierten, fanden die theoretischen Schriften der Agrar- 
ideologen in Offizierzirkeln Widerhall und lieferten den politisch aktiven Militärs das 
theoretische Fundament für ihre auf sozialpolitische Revolution zielenden Bestrebun- 
gen. Dic Mechanismen der wechselseitigen Beeinflussung von Armee und dörflicher 
Gemeinschaft untersucht Richard J. Smethursts2 in eincr überaus instruktiven Studie 
für dic Z~ischcnkrie~szei t .  Als nVolksschule der Nationc stellte die Armee mit ihren 
vertikalen Gruppenbindungen zu dem Einheitsführer, dem System leibeigener Unter- 
ordnung, der Verpflichtung zu absoluter Treue und Loyalität und nicht zuletzt dem 
Disziplinierungsmittel der Prügelstrafe ein getreues Abbild dörflicher Strukturen und 
Verhaltensnormen dar. Da das 1925 auf 250 000 Mann reduzierte Heer nur ein gutes 
Viertel aller tauglichen Wehrpflichtigen einziehen konntes3, drohte der Wehrwille der 
Bevölkerung abzusinken, so daß beide großen Parteien 1928 den Plan der Armee gut- 
hießen, eine eigene Jugendorganisation zu gründen. Fortan vermochte die Armee auf 
der Grundlage der vertikalen (Klein-)I)orfstrukturenR4 mit Hilfe des Reservistenver- 
bandes und der Jugcndbewcgung die heranwachsende Bevölkerung einerparamilitäri- 
schcn Ausbildung zu unterwerfen und den Verteidigungsgedanken propagandistisch 
wirksam zu verfechten. 1935 wurden die Armeejugendzentren mit dcn Berufsschulen 
verschmolzen. Damit erhielt die japanische Jugend über die obligatorische Volks- 
schule hinaus eine 4jährige militärisch kontrollierte Ausbildung. Auch der weibliche 
Bevölkerungsteil wurde in großjapanischen nationalen Verteidigungsligen erfaßt und 
zu cantativen Dienstleistungen ausgebildet. Die Militarisierung der Basis war 1937 mit 
dem Ausbruch des Krieges in China weitgehend abgcschlosscn - die bäuerlichen 
Haupttugendcn, Unterwürfigkeit, Kollektivgeist und ein romantizistischer Agrarna- 
tionalisrnus waren von den Militärs mobilisiert wordcn und stütztcn die vermcintlichc 
Pazifizierungsmission Japans auf dem asiatischen Festland. 
Der religiösen Verwurzelung des radikalen Nationalismus ist die Dissertation von U1- 
rich Lins" über die shintoistische Oboto-Sekte gewidmet. Die Arbeit ragt aus der 
Masse der gängigen deutschen japanologischen Forschungen als eine zeitgeschichtli- 
che Fallstudie weit heraus. Die antimodernistische. fremdenfeindliche Heilslehre und 
deren Hinwendung zu einem panasiatischen Missionsgedanken verbanden die Ange- 
hörigen der Sekte mit den radikalen Programmen der Militärs. Auch berührte sich die 
innenpolitische Vorstellung von einem sozialrevolutionären Volkskaisertum, einer 
Umgestaltung des politischen Systems durch die Massen, mit entsprechenden Planun- 
gen radikaler Heeresoffiziere. Deswegen sollte die Sekte auch Ende 1935 zwangsweise 
aufgelöst werden. Die konfuse Lehre von einer ~Herzenseinhei t~,  in der sich für den 
Großmeister der Scktc kommunistische Umsturzideen mit einem imperialistischen 
Programm vereinbarten, impliziert einen chiliastischen Massenwahn, der in Japan 
durch die Deformierung des Individuums infolge starrer sozialer Normen und durch 
die von der Industrialisierung ausgehende Verunsicherung um sich greifen konnte und 
sich Erlösung in der nationalistischen Utopie eines GroBostasicns versprach. Die au- 
toritäre Vorherrschaft der Militärs und deren expansive Ziele lassen sich daher mit Lins 
auch als ein säkularisierter Chiliasmus begreifen. 
Biographische Studien über die beiden herausragenden Köpfe der rechtsradikalen Be- 
wegung vermögen weitere aufschlußreiche Details über die Motive der Umstürzler zu 
liefern. Die von George M. WilsonR6 verfai3te Biographie über Ikki Kita zeichnet ei- 
nen der wenigen Berufsrevolutionäre, der mit seinen Auffassungen und Schriften seit 
etwa 1920 direkt mcinungsbildend auf die jungen Offiziere und politisch engagierten 
Intcllektucllcn wirkte. Seine 1923 in der Mandschurei verfai3te Schrift Allgemeiner 
Entwurf von MAnahmen zum Wiederaufbau JapansR7 sollte als japanische Version 
von „Mein Kampf* zum Standardwerk japanischer Nationalisten werden. Diktatur 



des Tenno, Gleichheit des Volkes, Abschaffung aller Privilegien der Oberschicht und 
weitgehende Kommunalisierung des Bodens sowic Nationalisierung der Großindu- 
strie lauteten die Kernpunkte seines Programms. Kita beteiligte sich aktiv am Aufstand 
der Garnison in Tokio, der von dem geistigen Urheber des expansiven nationalen Ver- 
tcidigungsstaates, dem Generalstabsoffizier K. Ishiwara niedergeschlagen wurde und 
das Todesurteil für Kita bedeutete. Mark R. Peattie8' zeichnet die Karriere dieses ei- 
genwilligen Offiziers, der sich im Ziel eines großjapanischen Reiches nicht von den re- 
volutionären Heißspornen unterschied, jedoch den gewaltsamen Umsturz zugunsten 
eines systematisch aufgebauten Wehrstaates verwarf. 
Der Konflikt zwischcn den Technokraten und den aktiven Umstürzlern herrschte seit 
1932 auch im Offizierkorps des Heeres und hatte zur Herausbildung von zwei einan- 
der befehdenden Fraktionen geführt. Die Anhänger des Kaiseriichen Weges (Kodo- 
ha), die zahlenmäßig bei den in der Mandschurci stationierten Truppen überwogen, 
befürworteten radikale, notfalls gewaltsam zu erzwingende Reformen und propagier- 
ten einen Feldzug gegen die Sowjetunion. Ihnen standen die vornehmlich in Stäben 
und Ministerien anzutreffenden Mitgiieder der Kontrollfraktion (Tosei-ha) entgegen, 
die nicht zuletzt auf Grund der deutschen Erfahrungen im Erstcn Weltkrieg die totale 
Aufrüstung im Rahmen eines autarken Großwirtschaftsraumes verlangten, um sich 
voll gerüstet der westlichen Suprematie zu stellen. Die Kontrollfraktion (oder auch 
Südfraktion genannt) betrieb langfristig ein auf die südostasiatischen R~hstoff~uellen 
abzielendes Expansionsprogramm und lehnte den Krieg gegen den Bolschewismus als 
propagandistisches Selbstzweckunternehmen ab. Dieser Auffassung pflichtete dic mit 
den Armectechnokratcn cng zusammenarbeitende Großindustrie bei. Auch die Ma- 
rine als hochtechnisierte Waffengattung strebte die Kontrolle über 01- und Erzvor- 
kommen in Südostasien an. Hof- und zivile Rcgierungskreise, aufs engste mit der In- 
dustrie verflochten, befürworteten cbcnfalls eine südwärts gerichtete Expansion. 
Die radikalen Keforrner der Kodo-ha standen einer sich formierenden oppositionellen 
Front der traditionellen Fühningskräfte gegenüber und wagten am 26. Februar 1936, 
als die revolutionär aufgeputschte Tokioter Garnison in die Mandschurei abgeschoben 
werden sollte, den Aufstand gegen das System. Diesem spektakulärsten und folgen- 
schwersten Ereignis der 30er Jahre in Japan hat Ben-Ami S h i l l ~ n ~ ~ ~  eine Monogra- 
phie gewidmet. Geistige Herkunft, das überaus vage Programm der Putschisten und 
der Ablauf des Aufstandes werden ausführlich beschrieben. Doch der zentralen Frage 
nach den Motiven der allein vom ~ a i s e r  getroffenen Anweisung, den Aufstand rück- 
sichtslos niederzuschlagcn, weicht der Verfasser aus. Auch werden die hinter dieser 
Entscheidung des Tenno stehenden Kräfte, Marine und Wirtschaftskreise, nicht ge- 
nannt. Der Februarputsch bedeutete nämlich Höhe- und Scheitelpunkt zugleich der 
sozialrevolutionären Bewegung von jungen Heeresoffizieren. Mit der gewaltsamen 
Niederschlagung, erstmals auf Geheiß des Kaisers wurden Rädelsführer hingerichtet, 
wurde der Versuch eines von unten ausgehenden revolutionärcn Umsturzes vereitelt. 
Fortan konnte die Armee diszipliniert und dem Südprogramm der Oligarchen ver- 
pflichtet werden. Mit dem Krieg in China bekam das politisierende Offizierkorps 
schließlich ein Betätigungsfeld; die Armee war 1937 auf den Pfad nach Süden gesto- 
ßen. 

Außenpolitik 

Der Machtverlagerung auf die Armee und dem Prozeß innerer Kadikalisierung ent- 
sprach die auswärtige Politik Japans in den Jahren 1931-1936. Das Kaiserreich wurde 
nicht von den übrigen Großmächten gewaltsam in eine Außenseiterrolle abgedrängt, 
sondern die expansive Politik selbst, wclchc die Militärs vor allem in China betrieben, 



entfremdete Japan allmählich seinen ehemaligen Weltkriegsverbündctcn. Die in der 
Taisho-Zeit angestauten innenpolitischen Konflikte wurden durch die verheercnden 
Auswirkungen der Weltwirtschaftskrise irn japanischen Agrarscktor weiter verschärft 
und entluden sich 193 1 in einer sozialimperialistischen Aggression. Die japanische Tn- 
nenpolitik schlug direkt auf die äußere Politik des Landes durch - die übrigen in Ost- 
asien engagierten Großmächte wirkten lediglich durch ihr unterschiedliches Reagieren 
auf die japanischen Gewaltakte ein, entweder wic die beiden etablierten Kolonial- 
mächte England und Frankreich retardierend oder, wie die USA spätestens ab 1940, 
beschleunigend auf die zum Entscheidungskampf drängende Politik Tokios. 
Das von James W. Morley8') herausgegebene japanisch-amerikanische Gemein- 
schaftswcrk - ein Forschungskompendium zur  japanischen Außenpolitik von 1868 bis 
1945 - darf für sich den Charakter eines singulären Handbuches beanspruchen, ob- 
gleich die meisten Beiträge nur dcn Forschungsstand bis 1963 berücksichtigen konn- 
ten. Die dem Werk beigegebenen beiden Bibliographien erfassen jedoch vollständig 
das bis 1971 erschienene westliche, russische und japanische Schrifttum. Das Plädoyer 
von Jarnes B. Crowley 90 für den absoluten Vorrang einer lediglich militärisch abeusi- 
chernden Außenpolitik vor allen innenpolitischen Belangen verweist auf die bestim- 
mendc Rolle des nationalen Primats seit der Meiji-Restauration, berücksichtigt indes 
den sozialen Boden dieser sich verselbständigenden auswärtigen Politik nicht. Sehr 
blaß und apologetisch erscheint der Beitrag von Shinkichi EtoY1, Professor an der To- 
kyo-Universität, über die Chinapolitik Japans und verdeutlicht einmal mehr, da5 im 
heutigen Japan die Vergangenheit des konfliktgeladenen Verhältnisses zu China noch 
längst nicht bewältigt ist. Frank W. lklkY2 widmete sich der japanischen Deutschland- 
politik und vermochte eine erschreckende Zahl von Desideraten aufzuzeigen, die von 
der deutschen Forschung bislang gemieden wurden. 
Gegenüber diesem vorzüglichen Sammelwerk fallt die Gesamtdarstellung der japani- 
schen Außenpolitik von Ian NishY7 ab. Der personalistisch-selektive Ansatz des Ver- 
fassers führt zu einer verkürzten Darstellung, die lediglich 12 von insgesamt 34 Au- 
ßenministern heraushebt. Weitgehend eine Kompilation von Fakten und Namen, 
vermag das Buch weder schlüssige Informationen über Struktur und Arbeitsweise des 
,>Gaimusho« (Auswärtiges Amt) zu geben noch die politischen Vorstellungen der ein- 
i.elncn Minister vor dem allgemeinen innen- und weltpolitischen Hintergrund zu ana- 
lysieren. Japanische Versuche, Gesamtdars t~l lun~en zur Außenpolitik vorzulegen, 
enttäuschen jedoch noch mehr, da neben dem häufig unzulänglichen methodischen 
Ansatz einc apologetischeTendenz nicht zu verkennen ist. Das ursprünglich 1941 von 
Masamichi R ~ y a m a ~ ~  zur Rechtfertigung der C;roßostasicnpolicik Japans vorgelegte 
Werk weist in den Abschnitten über die Expansionspolitik der 30er Jahre verhaltene 
Affinitätcn zu den l)arstellungcn des Altvaters der japanischen Diplomatiegeschichte, 
Morinosukc Kajima'""', auf. Zwar behauptet letzterer nicht, allein das Militar habe 
einc aktive und zielbewußte Politik in der Mandschureikrise gegenüber dem passiven 
Verhalten der zivilen Instanzen geführt9', aber auch für Kajirna haben die chaotischen 
Unruhen in China und die internationale Achtung der GroOmächtc Japan isoliert und 
7u seinem Vorgehen in China gczwungen'R. Ohne  Belege und ohne Berücksichtigung 
der internationalcn Literatur können die beiden Bücher von Kajima nicht der ernsthaf- 
ten Forschung ~.ugerechnet werden. 
Im Rückzug der Kolonialmächte aus Asien nach dem Ersten Weltkrieg und der Ent- 
stehung nationalstaatlicher Bewegungen, insbesondere in China, sieht Akira IriyeW 
die Hauptgründe für den Zusammenbruch der alten imperialistischen Ordnung in 
Ostasien. Dic konventionelle Diplomatie der Großmächte, das Ausbalancieren von 
Interessen, vermochte der neuen Wirklichkeit nicht länger gerecht zu werden, SO daß 
auf amcrikanische Initiative hin die 1922 geschlossenen Washingtoner Abkommen ein 



Wettrüsten zur  See im Pazifik unterbanden und das Prinzip handelspolitischer Chan- 
cengleichheit in China (open-door-policy) verankerten. Die ncuc, ökonomisch moti- 
vierte Ostasienpolitik der USA wurde von den wcltrcvolutionären Ambitionen des 
aus Moskau gesteuerten Weltkommunismus in China paralysiert. Bcidc Staaten und 
das Deutsche Reich, das seine kolonialen Sonderrechte in einem Vertrag mit China 
1920 als erster Industriestaat aufgab, zerstörten die stabile imperialistische Ordnung 
Ostasiens und schürten die inneren Auseinandersetzungen in China. Japan, so Iriye, 
sei daher nicht allein für  einen Aggressionsakt verantwortlich zu machen, sondern das 
sich gewandelte System der internationalen Ordnung habe Japan zum Eingreifen auf 
dem asiatischen Festland gezwungen. So zutreffend die Darstellung der neuen interna- 
tionalen Politik im ostasiatischen Raum ist, so werden doch dic Kontinuität der japani- 
schen Chinapolitik vom Krieg 1895 über die ~ 2 1  Forderungen. von 1915 bis zum Zwi- 
schenfall von Mu kden 7u niedrig veranschlagt und ihre gesellschaftlichen Vorausset- 
zungen übersehen. 
Zeitlich und thematisch an Triye schließt das Werk von James B. Crowley lUU an, stellt 
jedoch die innenpolitischen Rivalitäten zwischen Militär und zivilen Kegierungsstcllcn 
und die F r a k t i o n ~ k ä m ~ f e  in der Armee stärker in dcn Vordergrund. Auch Crowley 
will das gängige, durch die Kricgs~crbrecher~rozesse geschaffene Bild von der Allein- 
schuld der Militärs revidieren. Für den China-Krisg gelingt diese Revision, da 1938 die 
Regierung Prinz Konoc den Krieg mtgegen den Fricdenscrwartungen der Stabsnffi- 
ziere eskalierte; doch die Hauptverantwortung der Armee für den Zwischenfall von 
Mukden und die Entstehung des Marionettenstaates Mandschukuo vermag auch 
Crowley nicht zu relativieren. Trotz leichter pro-japanischer Einfarbung gilt das 
Werk als Standardliteratur zur auswärtigen Politik Japans in den 30er Jahren. 
Auf die inncn- wie außenpolitische Zäsur, welche die annähernd 2jährige Krise um die 
Mandschurei bewirkte, konzentriert sich eine Vielzahl in ihrem historischen Erkennt- 
niswert sehr unterschiedlicher Darstellungen. Die Ermordung von l'remierminister 
Tnukai (Seiy ukai-Partei) am 15. Mai 1932 markierte das Ende des parlamentarischen 
Zwischenspiels, wie der Austritt )apans aus dem Vijlkerbund am 27. März 1933 das 
Versailler System kollektiv getragener Sicherheit beendete. Beide Ereignisse sind der 
sichtbarste Ausdruck der usurpierten Herrschaft der Armee und von der Krise um die 
Mandschurei nicht zu trennen. Zwei von Japanern in Amerika als Dissertationen ein- 
gereichte Werke zum Vorgehen der Armee in der Mandschurei lassen an deren alleini- 
ger Verantwortung kaum Zweifel. Takihito Yoshihashi 'O'  spricht pointiert von einer 
Verschwörung, die den Offizieren der Kwantung-Armee''' im Bunde mit den politi- 
sierenden Tokioter Offizieren zu einer politischen Vormachtstellung verholfen habe. 
Das Buch, das größtenteils auf den im Tokioter Kriegsverbre~her~rozefl verwendeten 
Dokumenten basiert, konzentriert sich auf die Zeit vor dem Zwischenfall von Muk- 
den, in der die Verschwörer ihre Fäden knüpften. Demgegenüber setzt die aufschluß- 
reichste und informativste Darstellung zur  Mandschureikrise von Sadako N. Ogata 
mit dem von japanischen Offizieren inszenierten Eisenbahnattentat bci Mukden ein 
und beschreibt minutiös dic Usurpation der Macht durch die Militärs. Gerade die von 

, Ogata vorgenommene Auswertung offizieller japanischer Staatsdokumente und pri- 
vater Papiere bestätigt die These vom sozialen lmpcrialismus der Armee. Aus Tokio 
erfolgte ein nur zögernd hinhaltender Widerstand, denn die Sicherung der Mandschu- 
rei als japanische Lebenslinie wurde auch von den westlich orientierten Politikern be- 
fürwortet. Die Massen feierten in nationalem Taumel die der Insubordination schuldi- 
gen Offiziere als Volkshelden. Obstruktion gegen die japanischen Okkupanten und 
deren Programm einer engen wirtschaftlichen und politischen Verflechtung mit Japan 
leisteten chinesische Nationalisten, wenngleich das von Lec Chong-sik '04 entworfene 
Bild cines breitenwirksamen Widerstandes überzeichnet wirkt. 



Die Reaktion der Großmächte gegen diesen im Windschatten der Weltwirtschaftskrise 
vorgenommenen japanischen Alleingang war von politischem Gewicht für die zu- 
künftige Entwicklung Ostasiens. Unmittelbar betroffen war die Sowjetunion, die seit 
dem Frieden von Portsmouth 1905, wie Japan im Süden, im Norden der Mandschurei 
wirtschaftliche Konzessionen und Eisenbahnrechtc bcsal3. George A. Len~en '"~  wi- 
derlegt in einer umfassenden Studie die von den Japanern propagierte zeitgenössische 
Auffassung, derzufolge das japanische Festsetzen in dcr Mandschurei durch die kom- 
munistische Bedrohung provoziert worden sei. Vielmehr stellte die Regierung in 
Moskau, vollauf mit Problemen der Planwirtschaft beschäftigt, ihre fricdfertigen Ab- 
sichten unter Beweis, als sie den Verkauf ihrer Konzessionen anbot und schließlich im 
März 1935 ein entsprechendes Abkommen mit Japan unterzeichnete. Damit hatte die 
Sowjetunion wohl nicht völkerrechtlich verbindlich, aber doch indirekt die von Japan 
in der Mandschurei geschaffenen Veränderungen anerkannt. 
Auch die britischc Regierung zeigte, wie die mit nicht übermäßigem Sachverstand ver- 
faßte Dissertation von Christian Blickenstorfer loh belegt, ihrem ehemaligen Verbun- 
dctcn grofles Entgegenkommen. Aus wirtschaftlichen Eigeninteressen an 
China als halbkolonialem Markt und Rivalitäten zu den USA wich das Foreign Office 
allen Entscheidungen aus und verschanzte sich hinter dem langsamen Procedere des 
Völkerbundes. Die griffige Formel, München wurde in Mukden eingeleitet'"", cha- 
rakterisiert mit einigem Recht den Kurs der britischen Aui3enpolitik, die über ihr Vcr- 
sagen im Mandschureikonflikt zur Strategie des Appeasement überging. Der harten 
amerikanischen Haltung, wie sie in der nach dem damaligen Auflenminister Stimson 
benannten Nichtanerkennungsdoktrin vom Januar 1932 deutlich zum Ausdruck 
kam '"f schloß sich der Völkerbund allgemein an, nicht aber explizit die übrigen 
Mächte. Wie Dorothy Borg'09 in ihrer grundlegenden Monographie zur amerikani- 
schen Fcrnostpolitik der Jahre 1933 bis 1938 darlegt, verdeutlichte diese Formel zum 
cincn den japanisch-amerikanischen Antagonismus über China und gab den antiame- 
rikanischen Ressentiments in Japan Auftrieb, verschaffte zum anderen der Washing- 
toner Regierung jedoch die Möglichkeit, unter Hinweis auf diese Doktrin sich ciner 
aktiven, verantwortungsbewußten Rolle in Ostasien bis 1940 zu entziehen. Der VöI- 
kerbund als von China angerufene Schiedsinstanz zeigte sich überfordert. Es ist das 
Verdienst der Darstellung von Christopher Thorne19, den Mandschureikonflikt glo- 
bal als eine Krise des internationalen sowie zwischenstaatlichen Systems begriffen zu 
haben. Zuweilen bleibt die Abhandlung indes in langatmiger, diplomatiegeschichtli- 
cher Deskription stecken. Oberzeugend kann Thorne jedoch von seinem breiten An- 
satz her argumentieren, daß der Zweite Weltkrieg politisch mit der Krise um die 
Mandschurei seinen Anfang nahm. Denn nicht Hitler und die von ihm vollzogene po- 
litische Umgestaltung Deutschlands erschütterten 1933 die Weltordnung, sondern die 
japanischen Militärs brachten das Pariser Fricdcnswcrk zum Einsturz und ermöglich- 
ten der nationalsozialistischen Expansionspolitik den Weg über die Trümmer von 
Versailles. 
Nach dem Zurückweichen der Sowjetunion vor der kontinentalen japanischen Expan- 
sion bewegte sich die Politik Tokios in den 30er Jahren hauptsächlich zwischen den 
Polenl Bcrlin und Washington. Der Konflikt innerhalb der japanischen Führung zwi- 
schen den traditionellen auf Südcxpansion gcrichtctcn Kräften und der Nordfraktion 
revolutionär gesonnener Heeresoffiziere spiegelte sich in der außenpolitischen Suche 
nach Verbündeten wider. Das von Dorothy Borg und Shumpei Okamoto "" besorgte 
japanisch-amerikanische Sammelwerk zu den beiderseitigen Beziehungen der Vor- 
kriegszeit kann als die methodisch und inhaltlich bislang geglückteste und umfassend- 
ste Bestandsaufnahme zu diesem zentralen Problemfeld gelten. Insgesamt 26 Aufsät- 
ze, meist in Form von japanisch-amerikanischen Doppclbciträgen, habcn zentrale 



Themen innergesellschaftlicher, regierungspolitischer und institutioneller Entwick- 
lungen in beiden Ländern zum Inhalt. Das voluminöse Werk dokumcnticrt vorbild- 
lich die führendc Stellung der zcitgcschichtlichen amerikanischen Japanforschung, der 
von deutscher Seite für den zentralen Komplex der Beziehungen des Reiches zu China 
bzw. Japan nichts cntgcgcngesetzt werden kann"'. 
Die bislang beste Abhandlung zur Fernostpolitik der nationalsoi.ialistischen Führung 
in den ersten drei Jahren ihrer Herrschaft legte der britische Historiker JohnP. FoxllZ 
vor. Die cntsprcchcndcn Abschnitte in der veralteten, bislang jedoch einzigen Mono- 
graphie zum deutsch-japanischen Verhältnis der Jahre 1933 bis 1941 von Ernst L. 
Presseisen"" sind damit überholt. Von dcutschcn Historikern hat der Ostberliner 
Wissenschaftler Kar1 Drechsler 'I4 das Lavieren der deutschen Außenpolitik zwischen 
China und Japan noch am bcstcn belegt, allerdings dabei dic ökonomischen Motive 
übcrbcwcrtet. Denn gcrade die nationalsozialistische Ostasienpolitik bietet sich als 
Fallstudie zur Außenpolitik des »Dritten Reiches* an, in der stcts die wirtschaftspoli- 
tischen Interessen der vom Auswärtigen Amt, der Reichswehr und dem Wirtschafts- 
ministerium repräsentierten alten, »wilhelminischen Imperialisten. mit Hitlers pro- 
grammatischen, machtpolitischen Zielen kollidierten. Während Hitler seit 1933 kon- 
scqucnt eine politische Annäherung an Japan betrieb, um sich des Potentials der japa- 
nischen Armee für den geplanten Feldzug gegen die Sowjetunion und der japanischen 
Sccmacht als Gegengewicht zur britisch-amerikanischen Dominanz zu vergewissern, 
setzten die alten Führungseliten, vorweg die Wirtschaft, auf China als den zukunfts- 
trächtigsten Markt und halfen durch die Entsendung von Beratern, das China 
Tschiang Kai-scheks zu konsolidicrcn ' 15 .  

Die Aufsätze des Verfassers (B. M.) zu dieser Thematik versuchen zu bclcgen, daß 
Hitler einen zähen 6jährigcn Kampf gegen die traditionellen Kräfte ausfocht, bevor 
mit der Abberufung dcr Militärberater aus China 1938 der endgültige Wechsel der 
dcutschcn Fernostpolitik von China auf Japan vollzogen werden konnte. Die japani- 
sche Führung weigerte sich jedoch Hitler zum Trotze bis 1940 beharrlich, ein Bündnis 
mit dem Reich einzugehen. Die Vorgeschichte dieses Kriegsbündnisses 116 erscheint 
als ein manifestesHin und Her der widerstrebenden lnteresscn zweicr vcrspäteterHa- 
benichts-Nationen. Der Antikominternpakt, von einem Emissär Ribbentrops mit 
dem japanischen Militärattachk bereits im Novcmbcr 1935, ein Jahr vor seiner endgül- 
tigen Unterzeichnung, a~sgchandelt"~, wurde von der Nordfraktion der japanischen 
Armee am stärksten befürwortet und ließ sich als größter außenpolitischer Erfolg der 
Militärs auch nach dem gescheiterten Februarputsch nicht mehr revidieren. Insgesamt 
galt im dcutsch-japanischen Verhältnis der 30er Jahre das nationalsozialistische 
Deutschland der japanischen Armee als Modcll für innenpolitische Reformbestrebun- 
gen. Die nationalsozialistische Führung hingegen mußte das Zusammengehen mit den 
*Gelben. mit ihrer Kassendoktrin in Einklang bringen und war daher gezwungen, die 
allgemeine Trennung in Arier und Nichtarier in eine Doktrin von Ariern und Juden zu 
modifizicr~n"~. Im zwischenstaatlichen Verhältnis handelte das Deutsche Reich im- 
mer als der aktive Part; Japan hingegen reagierte aus seiner selbstvcrschuldeten Isola- 
tion heraus auf das deutsche Werben und mußte sich- wic es 1940 mit dem Dreimäch- 
tepakt geschehen sollte - mit einem Bündnis in Abhängigkeit von dem Welthcrr- 
schaftsprogramm Hitlers begeben. 

Ebensowenig wie die Auf3enpolitik sollte die Wirtschaftspolitik als isoliertes, mono- 
kausales Phänomen einer zum Kriege treibcndcn Fehlentwicklung gesehen werden. 
Japan hatte ähnlich wie Dcutschland als relativ spät entwickelte Industricnation nicht 



das Stadium eines liberalen Kapitalismus durchlaufen, sondern die Wirtschaft blieb 
von der Meiji-Restauration bis 1945 stets den politischen Zielen nationaler Selbstbe- 
hauptung untergeordnet. Die japanische Fühmngsoligarchie war zwar keine Mario- 
nette in den Händen der GroRindustrie, aber doch aufs engste mit ihr verflochten, so 
daß zwischen staats- und wirtschaftspolitischen Maßnahmen der Regierung kaum zu 
trennen ist. Im Gegensatz zu China war die hierarchisch-vertikale japanische Sozial- 
struktur zur Obernahme des Kapitalismus geradezu prädestiniert. Die strsngen Nor- 
men einer dörflichen Gesellschaft wurden auf die Industriebetriebe übertragcn und 
führten wie in keinem anderen modernen Staatswesen zu eincr cngen, emotionalen 
Bindung der Arbeitnehmer an die Firma. 
Ilas Hereinnehmen paternalistischer Grundstrukturcn in die Wirtschaft als entschei- 
dendes Merkmal dcs japanischen ökonomischen Wachstums betont auch Willy 
Kraus 'Iy in seinem lescnswcrtcn Uberblick zur japanischen Wirtschaftsentwicklung, 
in dem auch die politischen und sozialen Dimensionen dieses rasanten, staatlich ge- 
lenkten M~dernisicrun~sprozesses erfaßt werden. Dies ist um so verdiensrvoller, als in 
der Regel von Wirtschaftswissenschaftlcrn vcrfaßte Darstellungen an einer immanen- 
ten, verkür~ten Betrachtungsweise leiden und gern dem Rausch der Zahlen und'rabel- 
lcn verfallen. Die von Kotaro 1kedal2O geschriebene kurze Wirtschaftsgeschichte Ja- 
pans setzt den Schwerpunkt auf die Mciji-Zeit1"; der entscheidende Zeitraum 1931 
bis 1945 wird kurz und mit teilweise falschen politischen Deutungen abgehandelt. 
Dennoch ist das Ruch zur raschen Information von einigem Wert. Als Standard-Wirt- 
s~hafts~eschichte über Japan liegt das mehrfach revidierte und in vielen Auflagen er- 
schienene Werk von G. L. Allen ''' vor. ES bietet das zuverlässigste Zahlenmaterial 
zur japanischen Wirtschaft von 1867 bis über den Zweiten Weltkrieg hinaus, klammert 
indes die Kriegsjahre aus und enthält sich jeglicher politisch-historischer Interpreta- 
tion. Obwohl eine Vielzahl von Monographien zu Aspekten des wirtschaftlichen Auf- 
stiegs Japans vorliegt, fehlt nach wie vor ein Gesamtwerk, in dem die ökonomischen 
Faktoren mit der sozialen und politischen Entwicklung verschränkt sind. Altere Wirt- 
schaft~~eschichten helfen allein Lücken im Zahlenmaterial zu schließen, sind jedoch 
wic das grundlegende damalige Werk von Elizabeth B. Sch~mpeter ' '~  vom Ideal einer 
weltwirtschaftlichen Partnerschaft getragen und zu pro-japanisch gehalten, oder wie 
die von William W. Lockwood ' 24  besorgte Standard-Wirtschaftsgeschichte nur be- 
dingt brauchbar für die unmittelbare Vorkriegszeit. 
Einen Versuch, den wirtschaftlichen Imperialismus Japans in dcn 30er Jahren als so- 
zialpolitisch motivierte Expansion zu erklären, hat der Verfasser in einem Aufsatz ''' 
unternommen. Der entscheidende Strukturwandel der japanischen Wirtschaft von der 
Leicht- und Textilindustrie zu einer modernen Schwerindustrie vollzog sich im Ge- 
folge der Weltwirtschaftskrise Anfang der 30er Jahre. Die staatliche I)eflationspolitik 
zielte, ähnlich wie in Deutschland, durch Erhöhung der Staatsausgaben, vorwiegend 
im Rüstungssektor, auf eine Wiederbelebung dcr Wirtschaft. Eine Vollbeschäftigung 
wurde annähernd erreicht, doch das Realeinkommen dcr Arbeiterschaft stagnierte. 
Die Gewinne des rüstungswirtschaftlichen Booms strichen die Konzerne ein. Der 
Ausbau der Schwerindustrie und der modernen Industriebranchen stand in keincm 
Verhältnis zu der begrenzten Aufnahmefähigkeit des heimischen Marktes. Die Ober- 
produktion verlangte nach neuen Absatzgebieten und erforderte gleichzeitig in zu- 
nehmendem Maße Importe der Grundrohstoffe, Erze, Steinkohle, 01, an denen es im 
japanischen Mutterland mangelt. Entsprechende Bemühungen um einen autarken 
Großwirtschaftsraum, der neben der Mandschurei zumindest weitere Teile Nordchi- 
nas umfassen sollte, kollidierten mit den wirtschaftlichen Interessen der Westmächte 
in Ostasicn. Ein Ausgleich scheiterte indes weniger an der Intransigenz der nwcißen~ 
als vielmehr an dcm Unvermögen der japanischen Oligarchie, außenpolitische Kom- 



promisse einzugehen, die ihre ohnehin durch die revolutionären Bestrebungen der 
Armee gefährdeten Führungspositionen und -privilegien erschüttern mußten. Nach- 
dem innenpolitisch der Ziclkonflikt zwischcn dem radikalen Flügel der Armee und 
den traditioncllen Gewalten mit dem Niederschlagen des Februar-Putsches entschic- 
den und damit auch das staatssozialistischc Wirtschaftsprogramm der Offiziere zu Fall 
gekommen war, gab CS auf dem eingeschlagenen Weg zu den lukrativen Kohstoffvor- 
kommen Chinas und der Südsee kein Zurück mehr. Der Ausbruch der Kampfhand- 
lungen in China im Juli 1937 führte zu cincm sprunghaften Anschnellen der Produk- 
tionsxiffern, so da8 eine Bcilcgung dcs lokalcn Kriegcs, wie die Armee es nach An- 
fangserfolgen wünschte, nicht im Interesse der von dem Hofprotcgi. Premier Konoe 
repräsentierten Oligarchie lag. 
Im kriegerischen nationalen Chauvinismus, dem absolut gesetzten Glauben an die 
auserwählte Kalle des göttlichen japanischen Volkes in Asien, löste sich der nach dem 
Erstcn Weltkrieg entstandene .Klasscii~-Konflikt zwischen der Armcc als dem 
Sprachrohr der Unterschichten und den traditioncllcn Fühmngskräften auf. Fortan 
fungierte dic Armce als Büttel der Oligarchie, jener untereinander verwobcncn Füh- 
mngskräfte des Hofes, der Marine, der Wirtschaft und der hohen Staatsbürokratie." 
Japans Weg in den Krieg war stärker durch die starre Sozialstruktur und die ihr ent- 
sprcchcndc restaurative Ideologie, durch das Primat der Systemerhaltung, vorgc- 
zeichnet als durch handelspolitische Zwänge odcr durch Druck des internationalen 
Mächtc~~s tems .  -- , ! 

I .  

Dank eines Akadcmic.stipcndiums der StiftunK V ~ l k s w a ~ c n w c r k  konntc irn Soninicrhalbjahr 1976 ciri 
Tcil dcr hicr angczcigtcn Titcl am East Arian Rcscarch Ccntrc dcr Harvard Universität (USA) durchge- 
arbeitet wcrdcn. 

Dic offizicllc Zcitrcchnung in Japan crfolp nach dcn Hcrrschaftscpochcn dcr Kaiscr. Für das modcrnc 
Japan sind dics drci: Mciji-Ara 1868-1912, Taisho-Ara 1912-1921 (oliizicll bis 1926), Showa-Ära 1721 
(olfiziell 1926) bis heute. 
Dic Zeit der Taisho-Demokratie wird nicht mit dcr amtlichcn Kcgicrungszeit des Tenno gleichgesetzt, 
sondcrn allgemein auf dcn Zeitabschnitt 1918 bis 1932 gclcgt. 
F. 0. Keischauer: japan. Thestory of a nation. New York 1974. Deutsche Ohers. einerälteren, weitge- 
hend überholten  AUF^,: Japan. M; einem Anhang üher die hcu~ige Wiruchaftssituation von K. Krüger. 
Berlin 1953. 
H .  Hammiti.sch: Literaturbericht 7.ur japanischen Geschichte. In: Literaturherichte üher Neuerschei- 
nungen i.urauf3erdeutschen Geschichte. ~ r s g .  voii W. Kienast. (7 MistorischeZeitschrift. Sonderh. 1.) 
München 1962, S. 443466.  
Sichc dcn imponicrcnden Bericht von B. Lewin im Newslcttcr dcrJapan Foundation, Tokyo. 2 (1976). 
Auch K.-A. Prctzcll: Japanbczogcn arbeitcndc Wisscnschafilcr in dcr Rundcsrcpublik1.lcutscliland. In: 
Dokumentationsdienst Asien. Mitt. 3. FIarnhurR 1973, S. 85130.  
Ober seine I'orschungen und die schwerpunktmä&ige Ausrichtung der von ihm bis 1976 gelcitctcn japa- 
nischen Abteilung des Ostasieninstituts der Bochumer Universität informiert die zum 60. Geburtstag 
von fiammitzsch erschienene 1:estsclirift Asien-Tradition und 1:ortschritt. Wiesbaden 1971. 
0. Nachod: Bibliographie von Japan. Enth. e. ausführl. Verz. d. Bücherund Aufsätze üher Japan, die 
scit dcr Ausg. dcs 2. Bdcs von Wenckstern .Bibliography of the Japanesc Empire* his 1937 in europ. 
Sprachen ersch. sind. Neudr. 1 ff. Stuttgart 1970. 
1 .  2 .  1906-1926. (1928.) 
3. 1927-1929. (1931). 
4. 1930-1932. Aus d. Nachl. crg. und hrsg. von H .  Pracscnt. (1935.) 
5. 1933-1935. Bearb. von H .  Praesent und W. Haenisch. (1937.) 
6. 193L1937. Bearb. von W. Haenisch und H. l'raesent. (1940.). 
Der Neudruck enthält in den Bänden 7 und R die 1907 erstmals verlegte Bihliogrsphie von Pr. V. Wenck- 
Stern: Bibliography of the Japanese Empire 185S1906. 
Japan. Bibliographie ausgcwählicr Ökonomischcr und sozialcr Studien. Hrsg. von H. und U .  E. Sirno- 
nis. Kiel 1974. 



Institute of 1)cvcloping Economics. A sclectcd bibliography o n  the economic development of Japan. 
Ed.: K. Ono. Tokyo 1970. 
Japanische Namen wcrdcn, um Verwirrungen vorzubeugen, entsprechend dcn westlichen Gepflogen- 
heiten. erst der Vorname, dann der Familienname wiedergegeben, obwohl in japanologischen Arbeiten 
hiufig die umgekehrte japanische Praxis anzutreffen ist. 
Institut für Asienkunde, 1)okumcntationsleitstelle Asien (2000 Hamburg 36, Neurr Jungfcrnstieg 21). 
Neuerwcrbungcn der Instituts-Bibliothek. 
Gcgcn Erstattung der Selbstkoslcn stcllt die Bibliothek auch auf Wunsch Titel zu Themen aus der japa- 
nischcn Zutgeschichte zusammcn. 
H.-J. Cwik: Die deutsch-asiatischen Beziehungen in neucrcr Zcit (Auswahlbibliographic). Hamburg 
1975. 
K.-A. J'retzell: Modcrnisierung und sozialer Wandel in Asien (Auswahlbibliographie). Hamburg 1976. 
Uic Bibliographien führen in dcr Rcgel nur 'Titel an, die sich in den Beständen der llibliothck dcs Insti- 
tuts befinden. 
China-Handbuch. Hrsg. von W. Franke. Düsseldorf 1974. 
M. Ramniirig: Japan-Handbuch. Nachschlagcwcrk der Japankunde. Rerlin 1941. 
Japan. Hrsg.: H. Hammitzsch. Hcroidsberg 1975. B. I.ewins Klcincs Wörterbuch der Japanologie. 
Wicsbaden 1968 war als Ubcrgangslösung bis 7.um Erschcincn des großen Nachschlagewerkcs gedacht. 
Für den Zeithistorikcr ist CS ohne Belang, wird doch dic gcsamte Geschichte Japans auf lediglich 5 (viin 
593) Seiten abgehandelt. 
Sources of Japanese tradition. Ed.: K. Tsunoda, W. Th. deBary. New York 61965. 
Sources of Japancsc history. Ed.: D. J .  Lu. Vol. 2. New York, Düsseldorf 1974. 
'The Japan rcadcr. Ed.: J .  Livingston, J .  Moore Vol. 1. 2. 
1. Imperial Japan 180G1945. New York 1973. 
2. Postwar Japan. Harmondsworth 1976 (uinfaßt dcn Zeitraum 19451973). 
Hans A .  Iletrmer: C+rund.zügc dcr Geschichte Japans. 3. durchgesehene und berichtigtc Aufl. Darm- 
stadt: Wisscnschaftl. Buchgesellschaft 1973. 144 S. (= Grundzüge. Bd 2.) 
K. Bersihand: Histoircdu Japondesorigines i nos jours. Paris 1959. Deutsch U. d. Tit.: Geschichte Ja- 
pans von den Anfängcn bis zur Gegenwart. Stuttgart 1963. 
Uber Frankreichs Fernostpolitik fehlt eine Monographie. Am ausführlichsten wird dic franziisische 
Haltung beschrieben bei Chr. Thorne: 'l'he limits oI Iorcign policy. 'l'he West, thc Lcaguc and the Far 
Eastern crisis of 1931-1933. L.ondon 1972. (Vgl. die Bespr. in MGM 20 (1976) 188 ff.). 
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